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98. Jahrgang

Molt WM Einzug in - ns befreite Land
TriumMahrt des Führers durch das Egerlaad- Mel um die deutschen Soldaten ln derm Zom

Neuer Auftakt
Das Vorspiel zur Generalbereinigung der

.östlichen großen europäischen Probleme , das
in München mit dem verheißungsvollen Auf¬
takt der Viermächtebesprechungen begann,
scheint schon in absehbarer Zeit mit erfreu¬
licher Aktivität fortgesetzt zu werden . Es ist,
als sei mit der Münchener Zusammenkunft
eine ganze Reihe von Erkenntnissen in den
westlichen Ländern eingczogen, die dort bisher
in dem Dickicht Parlamentarisch -demokratischer
Zwangsvorstellungen und Schwerfälligkeiten
sich nicht entwickeln konnten.

So spricht man in Londoner politischen
Kreisen davon, daß Chamberlain,  der
nach den Strapazen der letzten Wochen schon
wegen seines hohen Alters eine Ausspannung
nötig hat, demnächst eine Erholungsreise nach
dem Mittelmeer antreten wird . Man ver¬
mutet in London , daß sich dabei zwanglos eine
sicher erwünschte Gelegenheit zu einer weite¬
ren direkten Besprechung mit Musso¬
lini  ergibt . Grundlage dafür wären in erster
Linie naturgemäß die Münchener Ergebnisse,
in zweiter Linie die Tatsache, daß das italie¬
nisch-englische Osterabkommen noch immer
nicht ratifiziert ist. England ist dabei gegen¬
über Italien ohnehin in die Hinterhand ge¬
raten . Italien hat abmachungsgemäß seine
Truppenstärke in Libyen verringert , hat die
arabische Rundfunkpropaganda gegen Eng¬
lands Politik in Palästina eingestellt, ebenso
die Freiwilligentransporte nach Spanien.
Dem hat England bisher Gleichwertiges nicht
gegenüberzustellen. Man geht sicher nicht fehl
in der Annahme , daß neue italienisch-englische
Besprechungen von der bekannten Erklä¬
rung Hitler - Chamberlain  weit¬
gehend günstig beeinflußt werden würden.

Diesseits und jenseits der Nordsee, in
Deutschland wie in England , ist die Erklärung
Adolf Hitlers und Neville Chamberlains . ihre
beiden Völker nie wieder gegenein¬
ander Krieg führen  zu lassen, auf eine
tiefinnerliche Bereitwilligkeit gestoßen. Zu¬
mal — der Führer hat es des öfteren , am
deutlichsten nach der Unterzeichnung des Flot¬
tenabkommens , der ersten entscheidenden Wende
in den Beziehungen zwischen London und Ber¬
lin, öffentlich erklärt — keinerlei ernsthafte
Rivalitäten und Streitpunkte zwischen Deut¬
schen und Engländern bestehen. Diese endlich
gefundene Bereitschaft zum Frieden hat einen
realen geschichtlichenHintergrund . Die ein¬
ander nützliche Zusammenarbeit bei¬
der Nationen ist kein Einzelfall,
sondern vielfache hi st arische Wirk¬
lichkeit  im Verlauf des letzten Jahrtau¬
sends gewesen. Um nur einige Beispiel zu
nennen : 1214 entsteht das Bündnis Ottos IV.,
des Sohnes Heinrichs des Löwen, mit Johann
von England , wie später Kaiser Maximilian,
dann abgelöst von Karl V.. die Verbündeten
des deutschen Kaisers Heinrich VIII.
waren . Die „Große Koalition " von 1688
wie die Vereinigung der Heere des
Prinzen Eugen mit denen des Herzogs
von Braunschweig sind weitere Zeugnisse für
gute Zusammenarbeit , die bei Waterloo ihre
große Probe bestehen sollte. Und denken wir
des Wortes des Großen Pitt , daß das eng¬
lische Kolonialreich in Preußen eMbert wor¬
den sei. ^

Aber nur einmal . 1914 bis 1918, standen sich
Engländer und Deutsche mit der Waffe feind¬
lich gegenüber in einem Kriege, der am Ende
nur Opfer kannte ohne wirkliche Siege . Diese
.einmalige Geschichtswidrigkeit soll nun nach
dem gemeinsamen Wunsch und Willen des
Führers und Chamberlains , hinter denen ge¬
schloffen die beiden Völker stehen, sich niemals
wiederholen . Hoffentlich wird es Chamber¬
lain gelingen, der Quertreiber gegen eine
deutsch-englische Verständigung im eigenen
Lande Herr zu werden . Duff Cooper.  der
pishenge englische Marineminister , der einer
der schärfsten Gegner Deutschlands war , hat
°" b'ts die Konseguenzen aus dem sich anbah-
ueiiden Kurswechsel der englischen Außenpoli-

vdlS . Wie vor sieben Monaten bei der Befreiung der Ostmark ist auch diesmal der Führer
gleichzeitig mit den deutschen Truppen in bas befreite Sudetenlanb geeilt, um persönlich
die Subetendeutschen aufzunehmen in die Gemeinschaft des größere « Deutschen Reiches.
Am Montagvormittag trat — nach Meldungen des Deutschen Nachrichtenbüros — Adolf
Hitler  von Hof  aus im Kraftwagen die Fahrt ins Egerland an , um zusammen mik
den in die Hl. Zone einmarschierenden Truppen den Sudetendeutschen die Befreiung zu
bringen . An dieser denkwürdigen Fahrt nahmen u. a. teil : Der Oberbefehlshaber der
Heeresgruppe IV, General der Artillerie von Reichenau,  der Reichskommissar für die
subetendeutschen Gebiete, Konrad Henlein,  der Chef des Oberkommandos des Heeres,
General der Artillerie Keitel,  Reichsführer ß/ Himmler,  Reichslekter Bor mann,
Reichspreffechef Dr . Dietrich  und Reichsminister Dr . Lammers.

Beim Ueberschreiten der ehemaligen Reichsgrenze bei Asch bereiteten die Subeten¬
deutschen dem Führer einen überwältigenden Empfang , der sich auf der Fahrt durch
das befreite Egerland  noch steigerte. Nun , da die Männer und Frauen des Su¬
detenlandes Adolf Hitler mitten unter sich sehen, wissen sie, daß jetzt all ihr Leib und all
ihre Not für immer ein Ende haben . Der Führer selbst hat sie heimgeführt in die starke Ge¬
meinschaft Grotzdeutschlanbs.

Zm Stadthaus zu Eger
Um 13.25 Uhr kündete das Brausen der

Heilrufe durch die Straßen Egers die Ankunft
Hitlers an . Die Menschen waren fassungslos
vor Freude . Ein wahrer Blumenregen ging
auf die Straßen nieder , die Adolf Hitler
langsam und nach allen Seiten dankend dur ^ -
fuhr . Bor dem vielhunöertjährigen Stadt¬
haus Egers verließ er den Wagen . Kreislei¬
ter Wollner empfing ihn am Portal . Zwei
Kinder in Egerländer Tracht überreichten
ihm Blumen . Dann stieg er die alte Treppe
hinauf zum Nathaussaal . Hier waren auf ei¬
nem großen Tische die Urkunden der Stadt
Eger ausgebreitet . Kreisleiter Wollner gab
aus übervollem Herzen der Freude des sude-
tendeutschcn Landes m schlichten Worten Aus¬
druck und dankte dem Führer und Reichskanz¬
ler dafür , daß er den Glanz alter deutscher
Kaiserzeit in dieser Stunde und in dieser
Stadt zu neuem Leben erweckt habe.
Der Führer und Reichskanzler
bankte ihm für den Willkommensgruß und be¬
tonte , daß er sich an die Spitze seines Kampfes
den Satz gestellt habe, die zehn Millionen
Deutsche, die vom Reiche getrennt waren , wie¬
der zurückzuführen in das Reich. An diesem
Tage werde dieser Entschluß von ihm verwirk¬
licht. Hinter dem Deutschtum im Sudeten¬
land stehe von jetzt ab die ganze deutsche Na¬
tion.

' nach trachten wollen, wie wir Euch zu rechten
Staaten wiederbringen und Euch erlösen ."

„Dieses Königswort ist" , so schloß Henlein,
„durch mehr als 600 Jahre nicht eingelöst
Worden, Sie , mein Führer , haben es nun er»
möglich!, daß Eger wieder ins Reich zurück¬
kehren darf ". Mit diesen Worten übergab
Henlein Aoolf Hitler

eine Urkunde aus dem Jahre 1315,
in der dem Bürgermeister von Eger die Ver¬
pfändung der reichsunmittelbaren Stadt Eger
an die Krone von Böhmen angekündigt ulld
der S '.adl die Reichsunmittelbarkeit garan¬
tiert wird . In diesem Augenblick von höchster
symbolischer Bedeutung war die Eingliede¬
rung der Reichsstadt Eger in das Reich voll»
zogen.

Der Führer und Reichskanzler verließ hier¬
auf das Stadthaus . Auf dem Hof las er an
der dem Sterbezimmer Wallensteins gegen¬
überliegenden Wand das Wort , das Felix
Dahn 1897 an Badeni als Protest gegen die
Sprachverordnung schrieb: „Das höchste Gut
des Mannes ist sein Volk: das höchste Gur des
Volkes ist sein Recht. Des Volkes Seele lebt
in seiner Sprache , dem Volke, dem Recht und
seiner Sprache treu fand uns der Tag , wird
dieser Tag uns finden/Äls Adolf Hitler vor
dem Portal sichtbar wurde , schlug ihm erneut
der unbeschreibliche Beifallssturm entgegen,
der ihn auf dem Wege hierher geleite: hatte.

Gm ' Akt
Dann wandte sich Konrad Henlein

den Führer und Reichskanzler . Er wies i
rauf , daß Eger ursprünglich reichsunmlttelk
res Gebiet gewesen sei. das während des Kro
streites zwischen Ludwig dem Bayern u
Friedrich dem Schönen als Pfand an d
Bohmenkönig übergeben wurde , der wertvo
Kriegs - und Geldhilfe geleistet habe Nr
vor der Verpfändung übergab Ludwig dk
Rate der Stadt Eger eine Urkunde , in der
heißt : „Wisset, gewinnen wir die Gewalt , !
wir zu Recht haben sollen, daß wir immer d

Aus dem historischen Marktplatz
Der erste Tag des Besuches Adolf Hitlers

im Egerland erreichte seinen Höhepunkt mit
der grandiosen Kundgebung auf dem histori¬
schen Marktplatz von Eger . Zum erstenmal
sprach der Führer und Reichskanzler hier von
sudetendeutschem Boden aus zu SKi befreiten
Volksgenossen des Egerlandes . Man kann
diese Stunde vielleicht nur noch mit der
nächtlichen Kundgebung in Linz vor kaum 6
Monaten verglichen . Zkhntauscnde füllten
den herrlichen mittelalterlichen Marktplatz
von Eger und die anliegenden Straßen.

Als Adolf Hitler vom Ratbaus kommend

tik gezogen und hat seinen Rücktritt erklärt.
Noch im Frühjahr hatte Duff Cooper öffentlich
erklärt , England müsse noch einmal gegen
Deutschland kämpfen. Er war ein unbeding¬
ter Anhänger des französischen Kurses und
hielt auch ein Zusammengehen mit Sowjet¬
rußland für durchaus erwünscht. Die schroffe

Absage Duff Coopers an die Friedenspolitik
seines bisherigen Regierungschefs ist um so
befremdender , als er als Gardeoffizier mit
Auszeichnung im Weltkrieg gefachten hat und
außerdem eine nahe Verwandte von ihm, eine
Halbschwester, in sehr glücklicher Ehe mit
einem Deutschen in Deutschland lebt. Anderer¬
seits ist Duff Coopers Freundschaft mit Eden
hinreichend bekannt.

Es kann nicht wundernehmen , wenn ferner
in Paris nun ein vernünftiges Verhältnis
zwischen Frankreich und Deutschland einer¬
seits und zwischen der Achse Berlin —Rom so-,
wie dem französisch-englischen Block anderer¬
seits gefordert wird . Naturgemäß sind diese

Erwägungen veglettet von der — wenn auch
noch nicht allgemeinen — Erkenntnis der Ge¬
meingefährlichkeit des Moskauer Paktshstems.
Der „Temps " spricht immerhin von der Not¬
wendigkeit der „Revision zahlreicher
Grundsätze,  die bisher gegolten haben",
und verweist dabei vor allem auf den Mos¬
kauer Pakt , ferner auch auf das Bündnis mit
Polen . Der völlige Zusammenbruch Genfs,
der Zerfall der Kleinen Entente und die rest¬
lose Bloßstellung der bisher alleinseligmachen¬
den Kollektivbegriffe tragen zu einer etwai¬
gen Neuorientierung der westeuropäischen
Außenpolitik zweifellos bei. Mögen in Mün¬
chen auch zugleich die letzten Regungen des
Äersailler Geistes — denn die Paragraphen
sind schon lange tot — verschwunden sein, so
waren die dort getroffenen Abmachungen der
Ausdruck des Willens , Europa dendauern -
den Frieden zu erhalten  und es wie¬
der gemeinsam zu jenem Kulturzentrum zu
machen, das der Welt von heute ihr Gesicht
gegeben hat.

auf dem Marktplatz eintraf , schollen ihm mi¬
nutenlang unaufhörlich die brausenden Sieg.
Hell-Rufe entgegen . Immer wreder ertönt«
der Ruf : „Wrr danken dem Führer !"

Keiilem grüßt Adolf Wer
Erst nach vielen Minuten gelingt es Kon¬

rad Henlein , sich Gehör zu verschaffen und den
Führer zu grüßen . Satz für Satz unterbrechen
die begeisterten Egerländer die Worte Hen-
leins.

„Mein Führer ! Meine Egerländer ! Wohi
selten hat unser Egerland . das reich ist an
geschichtlicher Vergangenheit , einen solchen
Tag erlebt wie den heutigen , und ich darf
Wohl sagen: Es ist der schönste und heiligste
Tag , den wir heute erleben . (Begeisterte Heil¬
rufe und Sprechchöre : „Wir danken unserem
Führer !"). Denn unser Führer ist zu uns ge¬
kommen und hat uns heimgeholt ins Reich. 20
Fahre waren wir gezwungen , in einem Staat
zu leben, in den wir nicht wollten , in den wir
nicht hineingehörten , und der seine einzig
Tätigkeit darin gesehen hat , unser Volkstum
zu bedrängen . All das Leb, die Not . das Elend
der Kummer , die Tränen — sie lassen sich nicht
in Worten ausdrücken. Das . was wir durch
20 Jahre erdulden mußten , — es läßt sich
nicht aussprechen . Aber um so glücklicher ip
das Herz, daß wir endlich, endlich frei wur¬
den. Und so gilt unser Gruß und unser Tank
dem Manne , der Deutschland aus dieser No:
emporgefühst hat zu Freiheit , emporgeführi
hat zu Kraft und Stärke , dem Mann , von
dem die Welt spricht und dem jeder Deutsche
mit der letzten Faser seines Herzens ange¬
hört und verschworen ist. (Erneute Heilrufe ).
Und wir können ihm nicht schöner danken,
ihm, der uns und unsere Kinder vor dem
sicheren Verderben geschützt hat — als daß wir
den Schwur avlegen , zu ihm zu stehen in gu¬
ten und bösen Tagen . Er kann sich jederzeit
auf uns Egerländer verlassen. (Brausende
Heilrufe ). So grüßen wir den Führer , so
danken wir dem Führer , und so gehören wir
unserem Führer ." (Begeisterte Zustimmungs¬
kundgebungen ).

Nach den letzten Worten Henleins erhebt
sich aufs neue ein Orkan jubelnder Begei¬
sterung . Es dauerte lange , bis

der Führer und Reichskanzler
zu Wort kommen kann, denn die ganze lei¬
denschaftliche Freude , die unendlich innere
Beglückung über die endliche Befreiung vom
tschechischen Joch äußern sich in diesem Au-
genbnck erneut in unbeschreiblichen Kundge¬
bungen . Adolf Hitler spricht in kurzen, mit¬
reißenden Worten von der festen und unlös¬
baren Gemeinschaft, die das ganze große
Deutschland und damit auch die Sudetendeut¬
schen miteinander verbindet ; er spricht von
dem starken deutschen Schwert , das diese»
Großdeutfche Reich schützt. Und er gibt in
tiefbewegten . Worten den Gefühlen aller
Ausdruck, die diesen unvergeßlichen Augen¬
blick miterleben:

sten Male als meine Egerländer begrüßet
Durch ÄAarüßt Euch jetzt das ganze deu
sche Volk! Es grüßt aber in diesem Augenbli
nicht nur Euch, sondern das gesamte Sud,
tendeutschland , das in wenigen Tagen rcstlc
zum Deutschen Reich gehören wird.

Dieser Gruß ist zugleich ein Gelöbnis : Nie-
ma>s mehr wird dieses Land dem Reich ent-
rissen! Ueber diesem Grotzdeutschen Reich
liegt schützend der deutsche Schild und schir-
mend das deutsche Schwert . Ihr selbst seid ein
Teil dieses Schutzes. Ihr werbet von jetzt ab
wie alle anderen Deutschen Euren Teil zu
tragen haben . Denn es ist unser aller Stolz,
daß jeder deutsche Sohn seinen Anteil nicht
nur an der deutschen Freude , sondern auch an
unseren Pflichten und , wenn notwendig , an
unseren Opfern nimmt.

Für Euch war die Nation bereit, das
Schwert zu ziehen. Ihr werdet genau so be¬
reit sein, wenn jemals irgendwo deutsches
Land und deutsches Volk bedroht ist. In die¬
ser Schicksals- und Willensgemeinschaft wird
das deutsche Volk von jetzt ab seine Zukunft
gestalten , und keine Macht der Welt wird sic
mehr bedrohen können. So steht heute bas
deutsche Volk in einer geschloffenen Einheit
von Nord und Süd und Ost nach West, alle
miteinander bereit füreinander einiiisteben



Ganz Deutschland ist glücklich über diese
Tage. Nicht Ihr allein erlebt sie: die ganze
Nation suhlt ,nit Euch und freut sich mit
Euch! Euer Glück ist das Glück von den 7»
Millionen deS bisherigen Reiches, so Wie
Euer Leid bis vor wenigen Tagen das Leid
von allen gewesen ist.

Damit irrtet Ihr nun den Gang in die
große deutsche Zukunft an. Wir wollen in
dieser Stunde dem Allmächtigen  dan¬
ken, daß er uns auf dem Wege in der Vergan-
.nnheit gesegnet hat, und ihn bitien. daß er
auch in Zukunft unseren Weg zum Guten ge¬
leiten möge. Deutschland Sieg-Heil!"

Satz für Satz dieser kurzen Ansprache wird
von den Zehntausenden mir nichtenden¬
wollende» Heilrusen beantwortet. Rach dem
letzten Nu? iDeutschland Sieg-Heil!" erklin¬
gen über den Marktplatz von Eger das
Deutschland- und Horsi-Wessel-Lied.

Im Anschluß an die Kundgebung auf dem
Markiplatz begab stch Adolf Hitler mit Hen-
lein und seiner Begleitung unmittelbar

ins „Hotel Viktoria", dem früheren Sitz
der Geschäftsstelle der SDP in Eger.

Das Hotel wurde bekanntlich von den Sude-
iendeutschen gegen die tschechischen Belagerer
verteidigt, mußte aber dann aufgegeben wer¬
den und wurde von den Tschechen durchsucht
und stark zerstört. Tief bewegt betrat Adolf
Hitler dieses Haus, das mit seinen zahlrei¬
chen Kampkspuren von der Schwere und der
Dranmtik des Bolkstumskampfes der letzten
Monate und Wochen spricht. Kein Fenster
dieses Hauses ist heil geblieben.- überall sehen
wir in den Wänden Einschußlöcher, die In¬
neneinrichtung ist zerstört und zertrümmew.
Jeder Schrank ist erbrochen, das gesamte Mo¬
biliar zerschlagen.

»

Auch -er Rrichsaußenministerim Eger>and
An der denkwürdigen Fahrt des Führers

und Reichskanzlers in das befreite Egerland
nahm auch der Neichsministerdes Auswär¬
tigen von Ribbentrop leil.

ilugarns Forderungena»Prag
Rückgliederung der ungarischen Gebiete
verlangt.

Ein Mitarbeiter des Ungarischen Tele¬
gramm-Korrespondenzbüros befragte den un¬
garischen Ministerpräsidenten Jmredy  i .m
Zusammenhang mit der in Prag von der
ungarischen Regierung überreichten Note über
den Standpunkt, den die ungarische Regie¬
rung hinsichtlich der Regelung der Nationali¬
tätenfrage iw. der Tschecho-Slowakei ein¬
nehme.

Der Ministerpräsident gab auf die Frage
folgende Erklärung ab: Hinsichtlich der Lö¬
sung der Nationalitätenprobleme der Tsche¬
cho-Slowakei steht die ungarische Regierung
unverändert aus einer prinzipiellen Grund¬
lage. Was diese prinzipielle Grundlage ist.
darauf habe ich im folgenden Passus meiner
Rnndfunkansprache hingewiesen: „Die Neu¬
regelung des Schicksals der in der Tschecho-
Slowakei lebenden Nationalitäten muß auf
Grund des Selbstbestimmungsrechtes und der
gleichen Behandlung erfolgen."

Im Rahmen dieses Grundsatzes betrachte
ich die Rückgliederung der ungarischen Ge¬
biete seit den Münchener Verhandlungen als
eine entschiedene Frage.

Labourpartcl billigt die Außenpolitik
Der Vollzugsausschuß der Labourpartei

bat am Montag in üner Sitzung eine Ent¬
schließung gefaßt, in der die Außenpolitik der
Regierung in der letzten Krise gebilligt und
Chamberlain sür die von ihm geleisteten
großen Verdienste Anerkennung gezolli wird.
Die Sitzung fand unter dem Vorsitz des Par¬
teiführers Attlee statt.

9er Einmarsch
'Las î verrommanoo oer Wehrmacht gibt

bekannt: Deutsche Truppen unter der Füh¬
rung des Generals der Artillerie von
Reichenau  haben heute (3. Oktober)
6 Nhr die ehemalige deutsch-tschecho-slowakische
Grenze beiderseits des Ascher Zipfels zwischen
Selb und Markneukirchen  über¬
schritten und mit der Besetzung des im Ab¬
kommen vom 2d. September festgelegten Ge¬
bietsabschnitts III begonnen.

Grenzen fallen
Pünktlich um 8 Uhr morgens ging am

Wochenanfang an der Grenzstation Wilde-
nau  der mit Girlanden umwundene Schlag¬
baum iu die Höhe. Ein großes Spruchband
„Sudetendeutschland grüßt seine Befreier"
leuchtete den deutschen Truppenteilen des
XVl. Armeekorps, der 1. Panzerdivision und
der 13. Infanteriedivision, die den Gebiets¬
abschnitt III besetzen, entgegen. Als erstes
marschierte ein Jnsanteriebataillon über die
Grenze und wurde hier von der Bezirks¬
leitung der Sudetendeutschen Partei emp¬
fangen. Das Glück dieser Stunde steht den
Sudetendeutschen aus den Gesichten» geschrie¬
ben. Weinend und lachend jubeln sie den
Soldaten zu. Sprechchöre brausen auf: , Wir
danken unserm Führer" — „Ein Volk, ein
Reich, ein Führer ". Das rhythmische Sieg-
heil pflanzt sich durch die Straßen bis hin¬
über nach Eger und Asch fort. Ein Blumen¬
regen ergießt sich über die Truppen der deut¬
schen Wehrmacht und die Formationen der
„Leibstandarte Adolf Hitler", die geführt von
Obergruppenführer Sepp Dietrich  aus
Lastwagen in Eger eintrafen.

Vlumenregen für-le Truppen
Der Einzug unserer Truppen in die von

mAbschnitt I»
oer Tschechenherrschafterlöst«» Gebiete gleicht
einem Triumphzug. Und als Gruß für die
Befreier werfen die glücklichen Sudeten¬
deutschen den einziehenden Truppen Blumen
zu. Astern, Dahlien und Nelken ergießen sich
wie ein bunter Regen über die Soldaten, die
fröhlich nach jedem dieser Zeichen gegenseiti¬
ger Freundschaft greifen. Bald sind die Fahr¬
zeuge geschmückt. An allen Stahlhelmen sieht
man Blumen, an den Maschinengewehren
Blumen, in den Knopflöchern Blumen.
„Deutsch muß zu Deutsch", leuchtet ein
Spruchband Über der Straße . Dentsch kam zu
Deutsch, das zeigt dieser Einmarsch der deut¬
schen Wehrmacht in das befreite Sudetenland.

Die unbändige Freude der Sudetendeut-
schrn hallt von Sen Bergen des Sudetenlandes
hinüber ins Altreich und ruft immer wieder:
„Nun find die 2b Jahre der Entrechtung und
Unterdrückungein sür allemal vorbei. Zum
zweiten Male ließ die Staatskunst Adolf
Hitlers den Frieden und das Recht siegen,
und es gibt nur noch Deutsche in einem ein¬
zigen großen Reich."

Alles drängt sich um die Truppen, jubelt,
lacht und weint in einem und wirst immer
wieder Blumen aus die Fahrzeuge. Man um¬
armt sich gegenseitig. Ein Lied klingt aus
allen Herzen, das nicht in Worte zu fassen
ist, das aber stets in dem gleichen atemberau¬
benden Rhythmus dahinstürmt: „Wir danken
unserm Führer ."

Und überall das gleiche, von überströmen¬
der Freud: bewegte Bild. In allen Orten
erwarten- dichte Reihen glückerfüllter Men¬
schen die einrückenden Kolonnen der deutschen
Wehrmacht. lieber Marktplätze der alten deut¬
schen Städte Böhmens marschiert deutsche
Infanterie . Hart knallt der Paradeschritt
über das Kopfsteinpflaster und die Menschen
Wissen nicht, Wohin mit ihrer Freude.

duld und Klugheit des Außenministers Lord
Halifax besondere Anerkennung.

Chamberlain fuhr dann fort, bevor er das
Abkommen von München beschreiben wolle,
wolle er das Haus an zwei Dinge erinnern,
die man nicht vergessen dürfe, wenn man
die neuen Bedingungen Prüfe. Zunächst ein¬
mal sei er nicht nach München gegangen, um
zu bestimmen, daß die vorwiegend deutschen
Gebiete des Sudetenlandes dem Deutschen
Reich übergeben werden sollten, da dies be¬
reits beschlossen gewesen wäre. Nachdem die
tschecho-slowakische Regierung die englisch¬
französischen Vorschläge, angenommen gehabt
habe, habe man die hiervon verschiedenen
Fragen der Bedingungen und des Zeitpunk¬
tes der Uebergabe zu prüfen gehabt. Der
zweite Punkt , an den man stch erinnern
müsse, bestehe darin, daß die Zeit einer der
wesentlichsten Faktoren gewesen sei. Es hät¬
ten alle Elemente für den augenblicklichen
Ausbruch eines Konfliktes Vorgelegen, der
vielleicht überstürzt eine Katastrophe hätte
herbeiführen können.

„Es ist wesentlich gewesen, - atz wir schnell
zu einer Schlußfolgerung kamen, damit diese
schmerzliche und schwierige Oheration einer
Uebergabe durchgesührt werden konnte und
zwar zum srühestmäglichen Zeitpunkt, und
damit sie so bald abgeschlossen werden könnte,
als dies mit einem ordnungsmäßigen Verfah¬
ren zu vereinbaren war. um Sie Möglichkeit
zu vermeiden, die alle unsere Bemühungen
um eine friedliche Lösung nutzlos gemachi
haben würde."

Chamberlain setzte sich sodann mit den
Bedingungen des Abkommens von München
auseinander. Chamberlain schilderte hierauf
die seiner Ansicht nach bestehenden Unter¬
schiede zwischen der Münchener Lösung und
den Godesbcrger Vorschlägen im einzelnen
und fuhr dann fort : „Die gemeinsame Ga¬
rantie ", so sagte er u. a., „die gemäß dem
Münchener Uebereinkommen dem tschecho¬
slowakischen Staate von der britischen und
französischen Regierung gegen einen unpro-
vozierten Angriff aus ihre Grenze gewährt
wird, gibt der Tschecho-Slowakei einen we¬
sentlichen Ausgleich. Auch ist nicht ganz un¬
bekannt, daß Deutschland und Italien sich
verpflichtet haben, ihrerseits eine Garantie
zu gewähren (Gelächter bei der Arbeiterpar¬
tei), sobald die ungarischen und Polnischen
Minderheitenfragen geregelt sind. Endlich
enthält das Abkommen eine Erklärung der
vier Mächte, wonach, wenn die Fragen der
polnischen und ungarischen Minderheit nicht
innerhalb drei Monaten durch ein Abkom¬
men zwischen den in Frage kommenden Re¬
gierungen geregelt sind, eine andere Bier¬
mächtekonferenz abgehalten wird, um diese
Fragen zu beraten."

Chamberlain wandte sich sodann gegen
die Einwände der Opposition gegen das
Münchener Abkommen und erklärte: „Wenn
man ein Urteil über diesen Ausgang fälle,
täte man gut daran , zu vermeiden, ihn als
einen persönlichen oder nationalen Triumph
für irgendjemanden zu beschreiben.

Der wahre Triumph bestehe darin , daß
gezeigt worden sei, daß die Vertreter von vier
großen Mächten es möglich gefunden hätten,
eine Nebereinpimmnng über einen Weg zu
finden, nm eine schwierige Operation durch-
zusührrn, «nd zwar durch Erörterung anstatt
durch den Verlust von Menschenleben. Man
habe so eine Katastrophe vermieden, die der

Opposition mißgönnt Chamberlain
seinen Ersolg

De« Premierminister würdigt de« Friedensbeitrag des Führers
London, 3. Okt. In der Unterhausaus¬

sprache am Montag nachmittag gab zunächst
der zurückgetretene Marineminister Duss
Cooper  eine Erklärung ab, in der er sei¬
nen Rücktritt damit zu begründen suchte, daß
die britische Regierung gegenüber den „Dik¬
tatoren " nicht die klare Sprache anwende, die
erforderlich sei. Weiter beschwerte er sich über
das Vorgehen Chamberlains bei den Ver¬
handlungen, der ohne Konsultierung seiner
Ministerkollegen, ohne Beihilfe der diploma¬
tischen Berater , Sachverständigen usw. das
Münchener Abkommen unterzeichnet habe,
ebenso wie er sich zur Erklärung seines
Schrittes dagegen wandte, daß England eine
Garantie in Mitteleuropa übernommen habe.
Wenn das der Fall sei, dann solle England
jetzt auch ein Heer aus dem Festlande unter¬
halten und das Ausrüstungsprogramm be¬
schleunigen. Nach einigen ausfallenden Be¬
merkungen gegen Deutschland schloß er mit
der Erklärung , vielleicht habe Chamberlain
recht, er hoffe es und bete dafür , aber er
könne nicht daran glauben.

Ueberwältigender Beifall überschüttete

Chamberlain,  als er sich unmittelbar
nach den Ausführungen Duff Coopers erhob,
ein Beifall, der ihm bewies, daß er nicht
weiter auf die stark tendenziösen Äußerun¬
gen Duff Coopers im einzelnen eingchen
müsse. Chamberlain behandelte gleich die
Entwicklung der letzten Tage. Als das Haus
am vergangenen Mittwoch zusammengetreten
sei, so sagte er unter anderem, habe man un¬
ter dem Schatten einer großen unmittelbar
bevorstehenden Drohung getagt. Einem Krieg
und zwar in stärkerer und schrecklicherer
Form, als man ihn je vorher gekannt habe,
habe man anscheinend entgegensetzen müssen.
Bevor er, Chamberlain, aber damals habe
schließen können, sei eine Botschaft eingetrof¬
fen, die zu der Hoffnung Anlaß gegeben
habe, daß der Friede noch gerettet Werder»
könne. Heute müßten alle dafür dankbar
sein, daß Gebete von Millionen erhört wor¬
den seien. Aus den Männern des Kabinetts
habe in diesen letzten Wochen eine Bean¬
spruchung und Verantwortung gelegen, die
fast überwältigend gewesen seien. Der Mi¬
nisterpräsident zollte dabei dem Mut . der Ge¬

Arheberrechtsschutzdurch Verlag - anstatt Manz,München
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In wenigen Wochen hatte Baron Andermalt alle Lie-
.enschasten seines früheren Besitzes zurückerworben, soweit
r ihrer habhaft werden konnte. Nur einer trotzte ihm:
^r . Kammlacher. Das Herrenhaus blieb in seiner Hand,
oer Meierhos und die Gründe, die dazu gehörten. Der wilde
Konrad ließ ihm Unsummen anbieten. Kammlacher blieb
sest. Als braver Sohn seiner geschäftstüchtigenFamilie
fiel ihm das nicht leicht; aber er fühlte»daß der Stammsitz
der Andermatt in seiner Hand mehr war als altes Mauer¬
werk, Wiesen und Felder : er war das Sinnbild seines Sie¬
ges über den hochmütigen Baron , das Sinnbild seines Rech¬
tes aus Marei . Und daran hielt er mit halsstarriger Be¬
harrlichkeit fest.

*

Während dieser bewegten Vorfrühlingswochenwar Kon¬
rad von Andermalt nur selten zu sehen. Er blieb in sei¬
nen Zimmern im Hotel „Alpenrose" und ging meist erst spät
nachts aus . Sein Weg war immer der gleiche: er vernzied
es, in die Nähe des Schlosses zu kommen, obgleich er sicher
war , daß er Marei um diese Stunde nicht begegnen werde.

Dennoch trieb es ihn täglich, den Hügel von Maria
Schnee zu ersteigen, um wenigstens aus der Ferne den dü¬
steren alten Bau seiner Ahnen zu sehen. Ost konnte er nur
verschwommeneUmrisse davon erkennen, manchmal ragte
bloß der mächtige Wehrturm aus dem Bodennebel hervor.
Aber in Hellen Mondnächten war jeder Stein dort zu un¬
terscheiden, jede Mauernische, jeder Dachziegel.

Und ein Licht, das jede Nacht dort brannte , ein erleuch¬
tetes Fenster, das »neisübis zwei, ja drei Uhr srüb wach blieb,
'ände-. n'.cut wußte nicht, wer der Schlaflose war . der hinter

diesem Fenster seine Nächte verbrachte. Er ahnte nur , daß
es die geliebte Frau sein mutzte, ja es wurde ihm zur Ge¬
wißheit, an die er sich bebenden Herzens klammerte: Sie ist
es! Sie ist nicht glücklich und zufrieden; sie kann nicht schla¬
fen, weil sie fühlt, datz er wacht, datz feine Sehnsucht nach
ihr schreit!

So sah er Nacht für Nacht auf dem Kreuzweg von
Maria Schnee und blickte zu dem einsamen Licht hinunter,
bis es erlosch, als ob ein müdes Auge stch schließen würde.
Dann erhob auch er stch und ging langsamen Schrittes den
steinigen Hohlweg hinunter und ins Dorf zurück.

Eines Morgens fand er unter seiner Post einen Brief,
dek nur wenige Worte enthielt : „Du mutzt warten — man
ist sehr mißtrauisch und überwacht mich. Geh nur Deinen
täglichen Weg. Ich komme."

Andermalt zitterte vor Erregung . Was war das ? Wer
hatte ihm diesen Streich gespielt? Oder stammle diese Bot¬
schaft wirklich von Marei?

Die Worte waren in Blockschrift hingemalt, der Brief
war dem Poststempel nach am Vortag in Salzburg aufge¬
geben worden. Eine Mittelsperson mutzte das besorgt
haben.

„Geh nur Deinen täglichen Weg. Ich komme." Wann
kommst du: Heute? Morgen ? In drei Tagen ? In zehn?

Der wilde Konrad stürmte die Treppe hinunter , rannte
in der Halle fast Herrn Praxmarer über den Haufen und
rief, ohne den verdutzten Wirt auch nur eines Blickes zu
würdigen, nach dem Hausdiener , datz er ihm das Earagetor
aufsperre. Zwei Minuten später donnerte der Sportwagen
durch das Dorf und die Straße entlang gegen Norden.

Die Leute, die ihm begegneten, sahen ihm erstaunt nach.
Am Lenkrad satz der Baron , ohne Ueberrock, ohne Hut, die
Augen starr geradeaus gerichtet, als gelte es, ein fernes,
fernes Ziel mit der gesammelten Kraft des Zwölszylinders
in rasender Eile zu erreichen. Das Horn brüllte seine War¬
nung um die Kurven, Felswände und Brückengeländer,
Häuser und Alleebäume sloaen vorbei, beulten, zischten im

Echo des tobenden Motors auf und versanken hinter dem
Teuselsgerät in das Schweigen ihres toten Daseins. Da
und dort kläffte ein Hund nach dem Ungeheuer und ver¬
kroch sich winselnd, wenn der Sprühregen durchschnittener
Wasserlachen nach ihm langte.

Konrad von Andermatt bediente die Hebel seines Fahr¬
zeuges mit der Sicherheit eines Automaten In seinem
Innern aber tobte ein Aufruhr , nicht geringer als der Wi¬
derhall der gebändigten hundertzwanzig Pferdekräste. Er
mutzte fahren, fahren, er mutzte seine Nerven beruhigen,
indem er sie bis zum Zerreißen anspannte.

Du kommst? Wann kommst du? Heute?
Noch zwölf Stunden , eh dieses Heute Wirklichkeit wer^

den konnte! Bei einem Gasthof schon weit im Jnntal hielt
er jählings an, trank ein Glas Rotwein , ließ den Benzin¬
tank auffüllen und fuhr weiter. Als die Sonne gegen We¬
sten sich neigte und ihre Strahlen die verschneiten Gipfel in
Helles Gold tauchten, wandte er den Wagen an einer Stra¬
ßenkreuzung und steuerte heimwärts . Diesmal langsam,
lächelnd, von beseligender Müdigkeit befallen. Als er in
St . Martin ausstieg, herrschte schon tiefe Dämmerung. Er
hatte in die dreihundert Kilometer zurückgelegt und —
einen langen Tag tcdgWlagen ; er war dem Wunder um
Stunden nähergerückt. . .

Der Architekt wartete . Andermatt ließ ihm sagen, er
habe keine Zeit, er fühle sich müde und wolle schlafen gehen.
Als das Stubenmädchen mit diesem Austrag gegangen war,
lachte er wie ein Schuljunge, der seinem Lehrer einen
Streich gespielt hat . Dann befahl er, das Abendessen aus
dem Zimmer zu servieren.

Am zehn Uhr verließ er das Haus, schritt durch das
Dorf und stieg den Serpentinenweg nach Maria Schnee
hinan. Neben der Kapelle, dem Tal zugekehrt, stand eine
Bank. Dort wollte er « arten.

lFortsetzung solgt.)



Mus dem
Gedenktage

6. Oktober.
1,876: Der Kirchenstaat wird dem Königreich
Italien einvereltbt. — 1691: Der Gauleiter der
bayerischen Ostmark, NeichsamtsleiterdcsIiS .-
Lehrerbundes, Staalsminister Hans Schemm.
in Bayreuth aeb. (gest. 1935). — 1905: Der
Geograph Ferdinand Frhr . v. Rlchthofen ,n

Berlin gest. (geb. 1833). .
Sonne : Aufgang 6.08, Untergang 17.28 Uhr
Mond: Untergang 2.13, Aufgang 15.57 Uhr
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Zag- und Fischerei im Oktober
Zu Anfang des Monals ist die Hirschbrunst

noch im Gange, und wer es noch nicht getan
hat, schießt jetzt den Geweihten ab, der für
den Abschuß reif ist.

Auch der Entenzug erreicht in diesem
Monat seinen Höhepunkt. Von den aus dem
Norden kommenden Entenscharen Pflegen nicht
alle ungesäumt weiterzuziehen, viele rasten
auf unseren norddeutschen Seen noch einige
Zeit. Am Tage liegen sie auf der sicheren
Mitte eines Sees, stecken den Kopf unter einen
Flügel und schlafen, von den Wellen leicht ge¬
wiegt, aber nicht, ohne daß einige Wache Hal¬
ter». Erst am Abend, wenn der erste Stern
am Himmel erscheint, stehen sie auf und zie¬
hen weit umher, um auf seichten Flüssen,
Bächen und Torslöchern einzufallen, wo sie
durch Buddeln im Schlamm ihre Nahrung
suchen. Die Waldschnepfe kommt in ihrem
Zug nach Süden im Oktober auch durch
Deutschland. Sie ist jetzt schwerer zu erlegen,
als im Frühling . Am Tage liegt sie verborgen
im dichten Gebüsch, und weil sie jetzt wohl¬
beleibt ist. so fest, daß sie von dem Hund ge¬
radezu herausgestotzen werden muß. Die Zahl
der erlegten Schnepfen ist Heuer geringer als
sonst. Auch die Zahl der eingelieferten Reb¬
hühner ist geringer als sonst, woran Wohl
hauptsächlich die Leere der abgeernteten Fel¬
der die Schuld trägt , denn es ist schwer, Hüh¬
ner zu schießen, wenn sie nicht mehr halten,
sondern weit außer Schußweite aufstehen.

Hoffentlich wird dieser Ausfall durch die
Hasen wettgemacht, deren Schußzeit jetzt be¬
ginnt . Man wird sie jetzt auch schon auf
der Suche schießen, nachdem die Behauptung,
daß dabei mehr Häsinnen als Rammler erlegt
werden, sich als unrichtig erwiesen hat. Treib¬
jagden werden jetzt noch nicht abgehalten, weil
man den Hasen noch Zeit lassen will, in den
Monaten Oktober und November durch reich¬
liche Aesung auf der eingegrünten Wintersaat
ihr Höchstgewicht zu erreichen.

In der Fischwaid gelangt jetzt der Spinner
zur Herrschaft, den man von der Rolle wirft.
Er fängt jetzt kein Kraut mehr, selbst wen»
man ihn ziemlich tief gehen läßt. Und das ist
notwendig, wenn man dem Zander beikommen
Will, der sich sehr selten in den oberen Regio¬
nen eines Gewässers herumtreibt. Den Hecht
mutz und kann man überall suchen und finden.
Man trifft ihn manchmal auf der Mitte eines
großen Gewässers in geringer Tiefe an. häu¬
figer natürlich in der Tiefe, weil die Weiß¬
fische sich auch bereits von den Uferregrcnen
nach den tiefsten Stellen zu begeben pflegen.
Da er von ihrem Fang lebt, muß er ihnen
folgen. An klaren, warmen Herbsttagen steht
er mit Vorliebe auch noch im dichten Röhricht
an den kleinen Blänken, auf denen sich Weiß¬
fische aller Arten im Sonnenschein noch zu
tummeln Pflögen. Da ist ihm schwer beizu-
kommen, denn die Tunkangel verfehlt meist
ihre Wirkung. Um>so ergiebiger ist der Fang
mit dem Staaknetz, das quer durch das Rohr
bis zum Ufer herangeschoben wird. Denn der
mit der langen dünnen Jagdstange angerührte
Hecht entweicht nicht nach der Tiefe, sondern
seittvärts am User entlang, wo er auf das vor¬
gestellte Netz trifft.

— Die sechs Einkopfsonntage Ses WHS
1888/3». Die Eintopfsonntage  d
WHW. 1938/39 sind für das ganze Reichsgebi
wie folgt festgesetzt worden: 9. Oktobc
13. Noveinber und 11. Dezember 1938, 9. I
nuar , 12. Februar und 12. März 1939. H
diesen Tagen werden in jedem Haushalt,
jeder Gaststätte, in den Speisewagen d
Reichsbahn und auf allen deutschen Schiff,
nur Eintopfgerichtezubereitet und verabfoff
stir den Eintopssonntag am 9. O!
ober  1939 hat der Leiter der Wir

schaftsgruppe Gaststätten- und Beherbe
gungsgewerbe' für die Gaststätten bestimu
daß keine anderen als die nachfolgenden Ei
topfgerichte abgegeben werden dürfen: Er
jensuppe mit Einlage, Weißkohl mit Rin
fleisch. Fischgericht, Gemüsetopf nach Wahl.

Vom NS - Reichskriegerbund. Letzten
Samstag abend veranstaltete die Krieger¬
kameradschaft im Bärensaal eine Kame-

radschastsseier,  verbunden mit der
Eingliederung der Angehörigen des aufge¬
lösten Soldatenbundes  in den NS-
Reichskriegerbund. Der Einladung waren
sehr viele Kameraden gefolgt, die in Verhin¬
derung des Kameradschaftsführers Mahler
von Kreis- und Bezirksführer Schur herz¬
lich begrüßt wurden. In kurzen Zügen sprach
der Kreis- und Bezirksführer über den Sinn
lebendiger Soldatenkameradschaft, wie sie im
NS -Neichskricgerbund mit Eifer gepflegt
wird. Dann wies er auf den Erlaß des Füh¬
rers hin, demzufolge der Soldatenbund in
den NS -Reichskriegerbund überführt wird.
Dadurch wird die Kameradschaft zwischen den
alten und den jungen Soldaten enger ge¬
flochten. Die Stadtkapelle, die den Abend
mit schneidigen Marschweisen eingeleitet hatte,
ließ nach den Ausführungen des Kreis- und
Bezirksführers wiederum ihre Weisen erklin¬
gen und erfreute mit dem Spielen alter und
neuer Soldatenlieder . Dann ergriff Kamerad
Maier,  der örtliche Führer des Soldaten¬
bundes, das Wort und richtete an seine jun¬
gen Kameraden einen Appell, in der Ein¬
gliederung das Symbol der lebendigen, echt
nationalsozialistischenKameradschaaft zu er¬
blicken. Mit großer Aufmerksamkeitfolgten
dann alle Anwesenden den weiteren Ausfüh¬
rungen des Kameraden Schur , der von der
Englandreisc der Abordnung der deutschen
Frontsoldaten berichtete, an der er teilneh¬
men durfte. Die Aufnahme in England bei
den dortigen Frontkameraden war sehr herz¬
lich. Der Besuch knüpfte das Freundschafts¬
band zwischen den englischen und den deut¬
schen Frontsoldaten enger. Spontan kam
immer wieder der Wille zum Ausdruck, mit
allen zur Verfügung stehenden Mitteln an
der Erhaltung und Festigung des Friedens
mitznarbeiten Mit einem dreifachen Siegheil
aus de» Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler , dessen großer Friedenstat er in kur¬
zen Worten gedachte, schloß Kamerad Schut
seine Ausführungen . Gemeinsam wurden
dann die beiden vaterländischenLieder gesun¬
gen. Im weiteren Verlauf des Abends
sorgte die Stadtkapelle für Unterhaltung.

Sonntag abend hatte die Ortsgruppe der
NSDAP die Einwohnerschaft zu einer
Ernteseier  eingeladen. Der Kursaal War
dicht besetzt. Die Feier begann mit einem
Sprechchor der ArLeitsdienstabteilung Her-
renalb, mit welchem der reiche Erntesegen
und die Bedeutung von Blut und Boden für
die Zukunft des Reiches gewürdigt wurde.
Der stv. Ortsgruppenleiter Pg . Schütz ke
wies aus die Verbundenheit von Stadt und
Land hi». Er würdigte die harte Arbeit des
Bauern , die es ermögliche, das deutsche Volk
mit Nahrung zu versorgen. Das Erntedank¬
fest 1938 habe eine ganz besondere Bedeutung,
weil es dem Führer in zäher und zielbewutz-
ter Arbeit gelungen sei, die sudetendeutschen
Lande heimzuführen. Pg . Frank,  ein zur¬
zeit hier weilender Sudetendeutschcr, ergriff
hieraus das Wort und betonte, daß der Füh¬
rer dieses Jahr eine besonders reiche Ernte
durch die Heimführung von Oesterreich und
des Sudetenlandes gehabt habe. Die Feier
war umrahmt von Vorführungen des BdM
und der Reichsarbeitsdienstabteilung Herren-
alb. Pg . Schützke schloß die Feier mit einem
dreifachen Siegheil aus den Führer , dem sich
der gemeinsame Gesang der beiden National¬
hymnen anschloß. Die Hauskapelle derReichs-
arbeitsdienstabteilung spielte anschließend
zum Erntetanz auf.

Berkehrsunfall. In der letzte» Sonntag¬
nacht stießen in der Nähe der Albdrücke ein
Personenkraftwagen und ein Motorrad zu¬
sammen, weil der Fahrer des ersteren das
Vorfahrtrecht des Motorradfahrers nicht be¬
achtete. Bei dem Zusammenstoß wurde der
Motorradfahrer und dessen Mitfahrer auf
den Gehweg geschleudert und kamen hierbei
mit leichteren Verletzungen davon. Beide
Fahrzeuge waren von auswärts.

Engelsbrand , 3. Okt. Auch bei uns wurde
zur Linderung der Not der sudetendeutschen
Flüchtlinge eine Sammlung vorgenommen.
Obschon unsere Gemeinde nur etwa 150 Fa¬
milien zählt, gingen außer Kleidungsstücken
und Lebensmitteln 152 RM . ein. — Das gest¬
rige Erntedankfest wurde mit einem Festzug
der Jugend eingeleitet. Auf dem grünen
Wiesenplan bei der Turnhalle wetteiferten

die Schulkinder, der BdM und die Zöglinge
des Kindergartens mit allerlei Darbietungen.
Ortsbauernsührer Hermann Schwemmte
und Hoheitsträger Christoph Gent  hielten
Ansprachen und der MGV . „Liederkranz"
sang prächtige Chorlieder. Im Anschlüsse an
die Darbietungen im Freien war dann in
der Turnhalle gemütliches Beisammensein
mit Erntetanz.

Langenbrand, 3. Oktober. Die Kartoffel¬
ernte ist zum großen Teil eingebracht. Neben
Sorten mit guten Erträgen fanden sich auch
andere, die den Erwartungen nicht entspra¬
chen. Das günstige Wetter der letzten Woche
hatte viele gereizt, frühzeitig mit dem Kar-
tofselgraben zu beginnen. In schwerer Ar¬
beit müssen jetzt noch Rüben und Kraut ein¬
gebracht werden. — Die Erntedankfeier sollte
die Gemeinden der neuen, vergrößerten
Ortsgruppe Schömberg zusammenbringen.
Ein schönes Programm war dafür ausgear¬
beitet und vorbereitet worden. Durch die
wichtigen Ereignisse der beiden letzten Tage
mußten aber die Feiern auf einen kleineren
Rahmen beschränkt bleiben. Für unseren Ort
waren Jungzugführer Pg . Haug  u . BdM-
Führerin Essich  in die Bresche gesprungen.
Im Hirschsaal bekamen die sehr zahlreich ver¬
sammelten Volksgenossen eine großzügige
Folge von Liedern, Gedichten. Bauernregeln
und Volkstänzen vorgeführt , die der Ehre
des Bauern und seiner harten Arbeit ge¬
weiht waren. Die musterhaften Darbietungen
fanden den lebhaften Beifall aller Anwesen¬
den. Alle Beteiligten wurden von der Ge¬
meinde mit einer großen Brezel belohnt. —
Die diesjährige Kurzeit ist abgeschlossen. Sie
brachte gegenüber den Vorjahren eine wei¬
tere Steigerung . Zum erstenmal war KdF
daran beteiligt. Das ergab eine zusätzliche
Beherbergung von 100 Gästen. Insgesamt
dürfte die Zahl von 300 Gästen überschritten
worden sein. Wie Wohl sich alle hier fühlen,
mag man an der großen Zahl derer er¬
messen. die nun schon seit vielen Jahren
unsere Dauergäste sind.

Calw. 1. Okt. Am 7. NS -Reichskrieger-
bundesschicßen, das am letzten Sonntag hier
stattfand, nahmen 26 Kameradschaften mit
50 Mannschaften teil. Bad Teinach stellte die
besten Schützen in der KlasseL. Bad Lieben¬
zell in der Klasse8 der Verbandswettkampfe.
Die schietzsportliche Veranstaltung nahm in
allen Teilen einen befriedigenden Verlauf
und erbrachte vor allem den Beweis, mit
welchem Eifer in den einzelnen Kamerad¬
schaften der Schießsport gepflegt und weiter
ausgebaut wird.

Ein erfreuliches Sammelergebnis
NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk

immer einsatzbereit
Wie groß das Mitgefühl mit unseren

sudetendeutschen Brüdern und Schwestern ist,
bewies die vorige Woche allgemein durchge¬
führte Sammlung . An den Sammelstellen
türmten sich Kleider. Wäsche und Schuhe zu
Bergen und auch Geldspenden wurden reich¬
lich gegeben. Ein Eisenbahnwagen wird nicht
ausreichen, allein nur die im Kreis Calw ge¬
spendeten Sachen zu fassen und wir sind
stolz auf dieses Ergebnis , hat sich doch wie¬
der einmal das gute Herz und die Hilfsbe¬
reitschaft unserer Schwaben bewiesen. Uner¬
müdlich gingen Mitglieder der NS -Frauen-
schaft — Deutsches Fraucnwerk von Haus zu
Haus, treppauf, treppab und überall wurde
ihnen gern und freudig gegeben. Auch die
ärmste Frau trug ihr Scherflein bei zur Lin¬
derung der augenblicklichen Not. Da die
Aufgaben und Arbeiten in der NS -Frauen-
schaft— Deutsches Frauenwerk immer größer
und vielseitiger werden, wäre es nun an der
Zeit, daß die Frauen , welche bisher noch ab¬
seits standen, in unsere Reihen eintreten, um
mitzuarbeiten zum Wohle unseres deutschen
Volkes und Vaterlandes . 8

Schlimmes Ende einer Spazierfahrt
Ein mit 15 Mädchen besetzter Wagen durch

scheuende Pferde umgrstürzt
Pforzheim, 3. Okt. Am Sonntag unter¬

nahmen etwa 15 Mädchen aus Büchenbronn
mit einem Wagen eine Spazierfahrt nach
Grunbach. Als dort der Wagen Halt machte
und der Fuhrmann ein paar Schritte vom
Wagen Iveg mit einem Bekannten im Ge¬
spräch war, scheuten plötzlich die Pferde und
gingen mit dem Wagen durch. Beim Ein¬
biegen in eine Nebenstraße rannte der Wa-

MI .RSDAP-RchrWk« L
p« rl«t-ila »1er mit

NS -Jrauenfchaft — Deutsches Frauenwerl
Abt. Jugendgruppe Wildbad. Mittwoch den
5. Oktober 1938, abends 8 Uhr, Heimabend
im Lokal. Es haben sämtliche Mitglieder —
auch die Neugeworbenen — daran teilzuneh¬
men.
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NSKK -Motorsturm 15/M 53. Mittwoch
den 5. Oktober 1938, 20.15 Uhr, Antreten des
ganzen Sturmes Platz der SA in Neuen¬
bürg . Großer Dienstanzug, Mantel.

Sturmführer.

gen gegen einen Geschästsladenund siel um.
Die erschreckten Mädchen stürzten auf die
Straße . Viele von ihnen wurden verletzt.
Fünf Mädchen, die erheblichere Verletzungen
wie Armbrüche, Gehirnerschütterungen usw.
davongetragen hatten, wurden in das Pforz«
heimer Krankenhaus gebracht.

„Naturschutzgebiet Schliffkopf"

Im Regierungsanzeiger für Württemberg
erscheint eine Verordnung des württ . Kultus¬
ministers als höhere Naturschutzbehörde über
das „Naturschutzgebiet Schliffkopf", in der mit
Zustimmung der obersten NamrschutzbehörSe
sowie mit Ermächtigung »des Neichsjägermei-
sters u. a. folgendes bestimmt wird: Der
„Schliffkops" in dem württembergischen Kreise
Freudeustadt und in den badischen  Be¬
zirksämtern Bühl und Offen bürg  wird
mit dem Tage der Bekanntgabe dieser Verord¬
nung in das Reichsna'.urschutzbuch eingetra¬
gen und damit unter den Schutz des* Reichs¬
naturschutz-Gesetzes gestellt. Das Schutzgebiet
hat eine Größe von 1317 ha und umfaßt Teile
der Gemarkungen Baiersbronn . Ottenhofen,
Lierbach, Ramsbach und Oppenau. Die
Grenzen des Schutzgebietes sind in eine
Karre 1:25000 rot eingetragen, die bei der
obersten Naturschutzbehörde in Berlin nieder¬
gelegt ist und von der sich auch Ausfertigun¬
gen bei den Naturschutzbehörden Stuttgart,
Karlsruhe, Freudeustadt, Bühl und Offen¬
burg sowie bei den Bürgermeistern der betei¬
ligten Gemeinden befinden. In dem Schutz¬
gebiet ist insbesondere das Pflücken. Ausgra¬
ben und die Beschädigungvon Stechpalmen
und Legforchen verboten.

Margarineversorgung verparkt
Jahreszeitliche Anpassung des Frttverbrauchs.

Neber die Versorgung mit Fetten ist die
Oeffentlichkeit von maßgebenden Stellen vor
kurzem unterrichtet worden. Hiernach soll trotz
unserer günstigen Versorgungslage bei Mar¬
garinerohstoffennach wie vor sPa rs am ge -
wirtschaftet  werden . Zugleich muß der
Verbrauch mehr als bisher den Bedürfnissen
der jahreszeitlichen Erzeugungsverhältnisse
der Milchwirtschaft, der Vorratshaltung und
der Marktordnung angepaßt werden.

Um im Rahmen der normalen Versorgung
in nächster Zert bei der saisonmäßig abfallen¬
den Milcherzeugung Margarinerohstoffe in
erhöhtem Matze dem Verbrauche zuzuführen,
wird bis Ende des Jahres auf die Kunden¬
liste für Butter auch Margarine (Spitzen¬
sorte) ausgegeben werden, und zwar ent¬
sprechend der zu ersetzenden Butter . Die Mar-
garineversorgung wird im übrigen gegenüber
den Vormonaten verstärkt.

Hauptfeldwebel statt Oberfeldwebel
Stabsfeldwebel, rin neuer Dienstgrad.

Durch Verfügung des Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht wird als neue Dienst¬
gradbezeichnungund damit weitere Verbesse¬
rung der Beförderungsmögiichkeitender Un¬
teroffiziere des Heeres der „Stabsfeldwebel"
bzw. ..Stabswachtmeister" usw. eingesührt. Zu
diesem Dienstgrad können Portepee-Unteroffi¬
ziere, die über die zwölfjährige Dienscver-
pflichtung hinaus weiterverpflichtctwerden,
vom Beginn des 13. Dienstjahrcs ab befördert
werden. Die Stabsfeldwebel erhalten die
Dienstbezüge, die bisher für Oberfeldwebel
nach zwölfjähriger Dienstzeit vorgesehen sind.
Sie tragen einen dritten Stern auf der Schul¬
terklappe. Für den bisherigen Oberfeldwebel
wird die Dienststellenbezeichnung und Anrede
.Hauptfeldwebel" bzw. „Hauptwachtmeister"
eingeführt. Der Hauptfeldwebel ist Vorgesetz'
ter der Stabsfeldwebel seiner Kompanie.

9 Millionen NSB -Mitglieder
Die NS .-Volkswohlfahrt, die größte Sozial-

organisation der Welt, steht am Beginn ihres
Einsatzes für das 6. Wintcrhilsswerk des deut¬
schen Volkes. Die Werbekraft ihres vorbild¬
lichen Dienstes an der Volksgemeinschaft hat!
ein ständiges Anwachsen der Mitglicderzahll
zur Folge. Nach der jüngsten Ermittlung , mit

Verlangen Sie
ln den Elektro
lichi-Jachge

schäften Immer

Trennen Sie sich doch endlich von den veralteten rs-Watt-Lampen. Eine 40-Watl-Osram-W-Lampe
xum Beispiel gibt doppelt soviel Licht. Diese neuzeitliche Lampe kostet jetzt nur noch yo Pfennig.



dem Stichtag des 31. August 1938, sind
allein im Altreich 8 819 4 08 Volks¬
genossen in der NSV . zusammenge¬
schlossen. Das sind 13,27 Prozent der Bevölke¬
rung . Dazu kommen noch die Ergebnisse des
bisherigen NSB .-Aufbaues in Oesterreich.
Obwohl erst wenige Monate seit der Heim¬
kehr der österreichischen Gaue vergangen sind,
haben doch bereits 418163 österreichische
Volksgenossen die NSV .-Mitgliedschaft er¬
worben , so daß die augenblickliche Gesamtzahl
der Mitglieder 9237 871 beträgt.

Rund um die Welt
Rehbock springt auf den Kaffcetisch. In

Steddorf  im Kreise Bremervörde saß eine
Familie beim Frühstück, als plötzlich ein klei¬
ner , von Hunden gehetzter Rehbock durch das
geschlossene Fenster mitten auf den Kaffeetisch
sprang . Milchtops und Teller gingen in die
Brüche . Das junge Tier wurde in Pflege ge¬
nommen.

Lampenfieber auf dem Standesamt . Vor
dem Standesbeamten in Bad Dürren¬
berg  hatte programmgemäß ein Brautpaar
das beiderseitige althergebrachte „Ja " abzu¬
geben, dann wäre alles erledigt gewesen. Die
Gratulanten hatten sich in froher Erwartung
vor dem Rathaus aufgestellt. Man hatte aber
die Sicherheit des Trägers der Hauptrolle,
eines schon betagten Bräutigams , überschätzt.
Er sagte weder Ja noch Nein , er schwieg sich
einfach aus . Er konnte sich auch zu keiner
Stellungnahme durchringen , ihn hatte 'n letz¬
ter Minute das Lampenfieber gepackt. Der
Eheschließungsakt mußte zunächst einmal ab¬
gebrochen werden . Zwei Tage nach dem Vor¬
fall hatte sich endlich alle Erregung bei den
„Mitwirkenden " gelegt . Mit beiderseitiger Zu¬
stimmung kam es nun doch noch zum Happy
end.

14 Tage Haft für Trunkenheit . Von der
Pforzheimer  Polizeidirektion wurde eine
drastische Maßnahme wegen Trunkenheit ver¬
hängt . Ein Mann namens Bayer wurde mit
14 TaAn Hast bestraft , weil er abends gegen
acht Uhr stark angetrunken auf der Straße
herumtaumelte und Verkehrsteilnehmer ge¬
fährdete . Er muß die Strafe sofort verbüßen.

Eine bergsteigerische Leistung . Eine nicht
alltägliche bergsteigerische Leistung vollbrachte
der in Füssen lebende 77jährige Valentin
Peters . Er bestieg die 2111 Meter hoch ge¬
legene „Rote Flüh " und benötigte zum Auf¬
stieg von Nesselwängle über die Tannheimer
Hütte nicht einmal die im Führer vorge¬
schriebene Zeit von drei Stunden bis zum
Gipfel.

Goetyemevaille für Professor Dr . Eugen
Korsckelt. Der Führer und Reichskanzler bat
dem Geheimen MeglerungZrät Professor Dr.
Eugen Korschelt in Marburg anläßlich seines
80. Geburtstages in Anerkennung seiner Ver¬
dienste um die deutsche Wissenschaft, insbeson¬
dere auf dem Gebiete der Zoologie , die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft
verliehen.

In hilfloser Lage langsam vergiftet . Eine
75jährige Rentnersfrau wurde in Bamberg
in ihrer Wohnung gasvergiftet aufgcfunden.
Neben der Toten lag ein Zettel , der ihren
grausam -hilflosen Tod enthüllte . Die Greisin,
litt an einer schmerzhaften Krankheit . Wahr¬
scheinlich wollte sie sich eine Wärmflasche
machen, denn sie hatte sich in die Küche be¬
geben, um am Gasherd das Wasser zu er¬
hitzen. Als sie eben den Gashahn aufgedreht
hatte , erlitt sie einen Schwächeanfall und
konnte die Flamme nicht mehr entzünden . So
strömte das Gas ungehindert in den Raum
während .die Greisin hilflos am Boden lag.

„Tag des Deutschen Rechts" verschoben. Aus
organisatorischen Gründen ist es notwendig
geworden , den vom 7. bis 9. Oktober in
Leipzig  vorgesehenen „Tag des Deutschen
Rechts" zu verschieben. Als neuer Termin ist
vom Reichsrechtsführer Reichsminister Dr.
Frank der 19.. 20. und 21. Mai 1939 bestimmt
Worden.

Deutscher Erntedank im Ausland . In allen
Hauptstädten der Welt begingen die deutschen
Kolonien die Feier des Erntedankfestes . Ueber-
all gedachte man der großen geschichtlichen Tat
des Führers , der Rückkehr der Sudetendeut¬
schen ins Reich. Gleichzeitig mit dem Ernte¬
dankfest wurde , wie schon in früheren Jahren,
das Winterhilfswerk eröffnet.

Geisteskrankes Geschwisterpaar
Grauenhafte Tat in Frankfurt

Frankfurt a. M ., 4. Okt. In dem Haus
Speyrerstraße 19 ereignete sich in der Nacht
zum Montag ein grauenhafter Vorfall . Im
1. Stock lebte das in den 70er Jahren stehende
Geschwisterpaar G . Beide waren bereits we¬
gen ihres Geisteszustandes längere Zeit in
einer Heilanstalt , von dort aber als geheilt
wieder entlassen worden.

GegenMitternacht erschoß nun der 68 jähri¬
ge Emil G . seine 71jährige Schwester Anna,
Sann richtete er die Waffe gegen sich selbst und
brachte sich einen sofort tödlich wirkenden
Schutz in den Kopf bei. Vorher hatten die bei¬
den Leute Abschiedsbriefe recht verworrenen
Inhaltes geschrieben; einige Briefe flatterten
auch auf der Straße umher . Außerdem hatte
G. in den beiden Zimmern Feuer angelegt,
so daß die Räume fast völlig ausbrannten.
Als bas Feuer bemerkt wurde , fand man die
beiden alten Leute und entdeckte die furchtbare
Tat , die zweifellos in geistiger Umnachtung
begangen wurde.

Auto in die Blies gestürzt
Zwiebrücken, 4. Okt. Sechs junge Leute

aus dem Zweibrücker Stadtteil Niederauer¬
bach, die den Geburtstag eines Kameraden ge¬
feiert hatten , unternahmen nach durchzechter
Nacht früh gegen 4.30 Uhr noch eine Auto¬
fahrt . Der im 19. Lebensjahr stehende Metzger
Jakob Lehmann fuhr mit dem väterlichen
Personenwagen eines Kameraden . Neben ihm
hatte der 19 jährige Amon Lang , der Ge¬
burtstag feierte, Platz genommen . Zwischen
Bierbach und Limbach kam das Auto von der
Straße ab und stürzte sich überschlagend die
Böschung herunter in die an dieser Stell " tiefe
und reißende Blies . Dm Autofahrer und vier
seiner Kameraden gelang es, aus der Limou¬
sine herausznkommen . Lang , der einzige
Sohn seiner Eltern ertrank in dem unter
Wasser liegenden Auto.

Volkswirtschaft
Ruhig.

Die Berliner Aktienbörse begann die neue
Woche ruhig und zurückhaltend . Nach dem
starken Kursanstieg der letzten Tage kam es
verschiedentlich zu Rückgängen, von denen be¬

sonders Harpener Bergvau , Bayerijche Mo¬
toren , Rheinmetall , Schubert und Salzer be¬
troffen wurden . Am Rentenmarkt war Reichs¬
altbesitzanleihe mit einem Kurs von 130,90
(130.87) wenig verändert . Am Geldmarkt gmg
der Satz für Blankotagesgeld auf 2,62 bis 2,87
zurück. Am Devisenmarkt erlitten das Pfund
und der französische Franken einen stärkeren
Rückgang.

Belga (Belgien) 42,17 (Geld) 42,25 (Brief), dün.
Krone 53,52, 53,62, engl. Pfund 11,985, 12,015,
franz. Franken 6,698, 6,712, holl. Gulden 135,68,
135,96, ital. Lira 13,09, 13,11, norm. Krone 60,23,
00,35„ poln. Zloty 47,00,. 47,10, jchwed. Krone
6173, 61,85, jchweiz. Franken 56,84, 56,96, amer.
Dollar 2,495, 2,499.
Die Reichsbank Ende September.

Ikach dem Ausweis der Reichsbank vom
30. sevtemüer 1938 hat sich in der verflossenen
Bankwoche die gesamte Anlage der Bank ln
Wechseln und Schecks, Lombards und Wert¬
papieren um 1651,8 Mill . auf 9070,9 Mill.
RM . erhöht . Die Bestände au Gold und
deckung- fähigen Devisen haben um 0,3 Mill-
auf 76,8 Mill . RM . zugenommeu . Im ein¬
zelnen stellen sich die Goldbestände auf 70,3
Mill . RM ., die Bestünde au dcckungsfähigen
Devisen auf 6.0 M ' ll. RM.

Der Tag der Befreiung im Sudetenlanb . Weltbild (M ).
Mit Jubel und Dank grüßen die Bewohner von Schlucken«» die deutschen Truppen bei
ihrem Einmarsch . Aus den Gesichtern der Sudetendeutfcheu spricht die Freude über die

wiedergewonnene Freiheit.

Stadtgemeiude Wildbad i. Schn».

Sie RklchMrMgllWWne sörS-eise-
fetlem-MVMiilköeMfcheiut SL
für die Monate Oktober, November, Dezember 1938 werden an die
Bezugsberechtigten am
Mittwoch, de» 5. Okt.« nachm, von2—5Uhr, Buchst.A- K und
Donnerstag, den 8. Ott., nachm, von2—5 Uhr, Buchst. L—3
auf dem Rathaus (Sitzungssaal), ausgegeben. Die Bezugsberechtigten

.. . len.
Der Bürgermeister.

saec
und Antragsteller müssen persönlich erscheinen.

F -L Unsere tteicki Qisela bat ein Lrückercben
bekommen. Dies reizen an

Ourt pksnnsclimiktt . tteilprskiilcer
unä brsu kerttiel , ged. XVslckner.

2. 2t. l.snäeskrLuenk>iniIc
XrrlsruNe llerrenalb , 11. vkt . 1938.

osniLssgunLI.
?llr ckie vielen Leveise berrlicber Teilnahme an ckem

so scbver belrokkenen Verluste unseres lieben 8oknes uncl
Lruckers

»« snl « Oll
Oberzekrelter beim Inkanterie -Kezlment 34

sprecben vir auk ckiesem V/ezs allen ckenen, clis ikn rur
Wirten pubertätte begleiteten, herrlichen Dank aus. 6e-
sonckers clanken' vir ckem Herrn Oeistlicben kllr seine
trostreicken Worte, sovie cker Kriezer-Kameracksebakt kür
ckle ebrencks öezleitunz , ckem Oesanz - unck ssuödallvereln
Langenalb, cker Oekolzscbakt cker ksirma Oedrücker jäck,
terner cker 148-llrauensckatt dtarxre ». Oanr desonckers
sei cker siamiiie llrieckricb sack, LSZeverk, kllr ikre tat-
krätiize Llnterstütrunz, ckie sie uns in unserem tieken
Leick rukommen liek, sei verrück zeckankt.

ksmitt « « / » kslin « o « .

8rückle -8äzmükle , cken2. Oktober 1938.

Wildbad.
Wegen Verheiratungmeines seit¬

herigen Mädchens suche ich auf 1.
oder 15. Nov . ehrliches, fleißiges

^äclcken
nicht unter 20 Jahren.

Bäckerei Kübler.
Herrenalb

Schönes Kredenz. Ausziehtisch,
Stühle eichen, schön.Sofa . Hrrren-
maatel , billig abzugeben.
Hrndenbnroltr 120 'U St

Calmbach
Schönt

LZimmer-WohUilg
mit Zubehör sofort zu vermiete».

Adolf Protz. Gipsermeister.

Zuchtvieh-Versteigerung in Freudenstadt.
Am Freitag den 7. Oktober ds. Js . findet in

FreuderUtadt
auf dem Turnhalleplatz eine

Zuchtvieh-Versteigerung mit Sonder-
lörung für Farren

statt ..
Beginn der Sonöerkörung 8.»« Uhr vormittags.
Beginn der Versteigerung 13.0V Uhr nachmittags.
Auftrieb : 125 Farren und eine Anzahl Kalvinnen.

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebleten ist der
Besuch der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher
haben Personalausweis mitzuführen.
Die Tierzuchtämter Herrenverg , Lubwigsburg , Ulm und Hall.

Heute mittag um 1'/, Uhr werden am Hauptbahnhof

knseds dlostbirnen
der Zentner um RM . 7.— abgegeben.

Ernst Ochner L Sohn , Neuenbürg
Telephon 365.

Zwei fleißige, ehrliche

für sofort gesucht.

Karksr»de

Wer könnte das , -
wenn es nicht ein bewährtes Hausmittel wäre,
dar bei aller Billigkeit Außerordentliches ieistetl
13 Pfennig beim Einweichen der Wäsche-richtig
angelegt - spart Ihnen das vielfache an Geld
und Arbeitskraft : wenn Sie die Wäsche mit
4enko einweichen, brauchen Sie sich nicht
mehr mit Reiben und Dürsten ab ""
zuquälen . ä̂enko nimmt
Fhnen die gröbste ""
Wascharbeit ab und - nir. d/i»

Suche ein
Ivseiimäclclien
für Kinder (Alter 6 und 7 Jahren)
und zur Mithilfe im Haushalt.
Fahrt wird vergütet.

3 «lia» Viefiuger
Metzgerei
Speyer a . Rh.

Schönezwei-3immer-
Wohnung

ab 1. Novbr . oder 1. Dezbr. von
Brautpaar in Wildbad zu mieten
gesucht.

Angebote unter Nr . 764 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

ttmsaa«

Prorp«!a« «lurck t4insrolkrunn«n .̂0 . öo«l 0i»»rkmq«n

WSSSNSlS

AsilI»,I jsUs»»«»n» toi
tt/rui>7ocvitttis ir̂ .

rimvtis i. xr^ sse i>. u. ro. oxr.
Itelils! IVlsNsl uwbsr Ikisnrsil»
3.- t2 .- 24. ii.M.

i roNs.I»-kinnskms SiutlAart-S z
Markts,r . 6 ^ °̂ '° 8111

Tüchtiges, fleißiges

/^ sclcken,
das kochen kann, in Geschäftshaus
für sofort gesucht.

Julia » Viefiuger
Metzgerei
Speyer a . Rh.

Fahrt wird vergütet.

Arnbach.

-ll.
mit dem 2. Kalb verkauft
Wilh . König , Diamantschleifer.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch , 5. Oktober
IV38,16 Uhr, in Langenbrand r

1 Nähmaschine und
1 Sofa.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieherftelle

Wildbad.

Ne 'uenbürg
Jüngerer Kaufmann sucht ein

möbliertes, heizbares

Zimmer
evtl, mit Familienanschluß.

Angebote unter Nr . 134 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Aeltere Bcamtenfamilie sucht

zZimer-MWms
Zu erfragen in der „Enztäler"»

Geschäftsstelle.
Feldrennach.

Zu verkaufen zwei gute

Milchziegen.
Jttersbacherstr. SO.

KebrsllMeAödel
Im Auftrag zu verkaufen:

Komplettes Schlafzimmer.
weiß lackiert, mit Polsterröste, gut
erhalten, für nur NM 200.—, ferner
1 Schlafzimmer , gestrichen, mit
2 Schränke, 2 Betten, 2 Nachttische
und Kommode, für RM . 105.—.
Anzusehen nachm, von 2—6 Uhr.

Emil Kühn. Brötzingen
Maurerstr . 5, Telephon 4890.

Straßenbahnhaltest. Maihäldenstr.

Briefpapiere
in einfacher dir lewster kluskübrunx mit dlamenckruck iiekert ckie

kuckdi'uckei'e'i cles „^nrislei'"
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Zivilisation rin Ende bereitet haben würde!
(Stürmischer Beifall.)

Chamberlain zollte dann der Haltung der
Tschecho-Slowakei volle Anerkennung und
teilte mit, das) die britische Regierung aus
das Ersuchen der tschechischen Regierung um
eine Anleihe in Höhe von 3V AM. Pfund
einen Vorschuß von 10 Miv. Pfund für den
dringenden Bedarf gewährt habe. Die end¬
gültige Höhe der gewährten Anleihe müsse
allerdings später bestimmt werden. Das
hänge von Faktoren ab, die noch sestzusetzen
seien.

Chambrrlain behandelte darauf die Hal¬
tung der verschiedenen Staatsmänner in
München und erkannte den wertvollen Bei¬
trag -es deutschen Reichskanzlers für das
Zustandekommendes Abkommens vorbehalt¬
los an. Dann würdigte er die großen Ver¬
dienste Mussolinis und Daladiers, denen
Europa «nd die Welt dankbar sein müßten.

Der Premierminister sprach an dieser
Stelle feiner Rede auch den Vereinigten
Staaten von Amerika und den Dominions
seinen besonderen Dank aus sür das Inter¬
esse bei der Erhaltung des Friedens mitzn-
wirken.

Der Premierminister kam Sann aus die
deutsch-englische Erklärung von München zu
sprechen. Er führte hierzu aus: „Bon jeher,
seitdem ich meinen jetzigen Posten übernom¬
men habe, ist es mein Ziel gewesen, sür die
Befriedung Europas zu arbeiten tstürmischer
Beifall) und jenen Verdacht und jene Feind¬
seligkeit zu beseitigen, die seit langem die Luft
vergiftet hat.

Der Weg, der zur Besriedung führt, ist
übervoll von Schwierigkeiten. Diese tschecho¬
slowakische Frage ist die letzte und vielleicht
die gefährlichste von ihnen. Niemehr, nach¬
dem wir sie überwunden haben, bin ich der
Ansicht, daß es unmöglich sein kann, einen
weiteren Fortschritt aus den, Wege zur Ge¬
sundung zu machen. Duff Cooper hat sich in
etwas bitteren Worten aus meine' Unter¬
redung vom letzten Freitag mit Adolf Hitler
bezogen. Ich habe keinen Pakt abgeschlossen,
ich habe keine Verpflichtungen übernommen,
es gibt keine Geheimabkommen. Unsere Un¬
terredung richtete sich nicht gegen irgend ein
anderes Volk. Das Ziel dieser Unterredung,
um die ich ersucht hatte (Beifall), bestand
darin, den persönlichen Kontakt, den ich mit
Adolf Hitler gehabt hatte, zu vertiefen, wo¬
bei ich glaube, daß ein solcher für die mo¬
derne Diplomatie wesentlich ist. Eine freund¬
schaftliche, aber in keiner Weise bindende
Unterredung wurde durch mich weitergeführt
hauptsächlich um sestzustellen, ob es gemein¬
same Punkte zwischen dem Haupt einer de¬
mokratischen Regie und dem Führer eines
totalitären Staates geben könnte. Das Er¬
gebnis sehen wir in der Erklärung, die ver¬
öffentlicht worden ist und in der Duff Coo¬
per seinen Anlaß zu Verdacht findet."

Der Premierminister verlas mit erhobener
Stimme «nter dem Beifall des Hauses die
deutsch-englische Erklärung noch einmal im
Wortlaut, um diesen Eindruck zu widerlegen
tmd erklärte Sann: „Ich glaube, es gibt viele,
die mit mir der Ansicht find, daß diese vom
deutschen Reichskanzler und mir Unterzeich¬
nete Erklärung etwas mehr ist als nur eine
fromme Aeutzerung der Ansichten. In un¬
seren Beziehungen zu, anderen Ländern
hängt alles davon ab. daß Aufrichtigkeit und
guter Wille aus beiden Seiten vorhanden
find. Ich glaube, daß hier Aufrichtigkeit«nd
guter Wille a«s beiden Seite« bei diesem
Dokument vorhanden sind. Das ist der
Grund, warum für mich seine Bedeutung
weit über die in ihm vorhandenen tatsäch¬
lichen Worte hinaus geht. Wenn es eine
Lehre gibt, die wir aus den Ereignissen die¬
ser letzten Wochen ziehen können, so besteht
sie darin, daß ein dauernder Friede nicht da¬
durch erreicht werden kann, daß wir stillfitzen
und aus ihn warten. Er verlangt vielmehr
aktive und positive Anstrengungen."

Chamberlain wandte sich zum Schluß
endlich gegen seine Kritiker. Diese behaup¬
teten, daß er sich einem leichten Optimismus
hingebe und daß es besser sei, wenn man
jedem Wort mißtraue, das von den Herr¬
schern der anderen großen Länder Europas
gesagt werde. Er — Chamberlain— sei ein
zu großer Realist, um zu glauben, daß sich
das Paradies an einem Tage verwirklichen
lasse. Man habe nur den Grundstein zum
Frieden gelegt. Das Gebäude sei jedoch noch
nicht einmal begönne» worden. Niemand
würde glauben, daß, weil dieses Abkommen
zwischen den vier Mächten in München er¬
zielt worden sei, Großbritannien es sich nun¬
mehr leisten könne, in seinen Rüstungsan¬
strengungen nachzulaffen oder der Aufrüstung
Emhalt zu tun. Chamberlain schloß mit den
Worten, daß Großbritannien, während es
Lücken in seiner Rüstung füllen müsse, da¬
mit es in der Lage sei, sich zu verteidigen
und seine Diplomatie wirksam zu gestalten,
neue Möglichkeiten einer Behandlung der
Abrüstungsfrage sehe. Diesen Aufgaben der
Zurückgewinnung des Vertrauens und der
allmählichen Beseitigung der Feindschaften

/

Leonberg, 4. Okt. Die „Leonberger Zei¬
tung" hat zum 30. September ihr Erscheinen
eingestellt. Sie hat 50 Jahre hindurch be¬
standen. Der Verlag ist durch Kauf in den
Besitz des der NS -Presse angeschlossenen
„Leonbcrger Tagblatts" übergegangen.

Maulbronn, 4. Okt. Der bekannte Kloster-
führcr Gottfried Schempf ist zum 1. Oktober
aus Gesundheitsrücksichtenvon seinem Amt
zurückgetreten. Er bekleidete es viele Jahre
hindurch und sicherte sich durch sein freund¬
liches Wesen und seine Kenntnisse in der
Geschichte des Klosters einen weitverzweigten
Freundes- und Bekanntenkreis. — Die Ge¬
meinden Maulbronn, Derdingen. Diefenbach,
Knittlingen, Großvillars, Sternenfels, Zai-
serswciher wurden mit sofortiger Wirkung
aus dem Beobachtungsgebiet der Maul- und
Klauenseuche herausgenommen.

Schwenningena. N., 3. Okt. (Schwere
Verkehrsnnsälle.) In der Salinenstraße bei
der Möglingshöhe stießen dieser Tage ein
Radfahrer und ein Personenkraftwagen zu¬
sammen. Der Radfahrer erlitt eine sehr
schwere Kopfverletzung und mußte mit dem
Sanitätswagen in das hiesige Krankenhaus
übergeführt werden. Beide Fahrzeuge wur¬
den beschädigt. Kurz darauf wurde eine
ältere Frau beim Ueberqueren der Jakob-
Kienzle-Straße von einem Radfahrer ange-
sahren. Die Frau erlitt eine Gehirnerschüt¬
terung und wurde mit dem Sanitätswagen
in ihre Wohnung verbracht.

Schwere Bluttat — Kamps mit einem
Geisteskranken

Schwenningen, 4. Okt. Der früher in einem
Schwenninger Sägewerk angestellte Seba¬
stian Werner, der als leichr erregbar bekanni
ist, suchte seinen ehemaligen Arbeitsplatz auf.
Ohne irgend einen Anlaß ging er auf den
Maschinisten Villinger los und versuchte den
einstigen Arbeitskameraden in die Dampfkef-
selfeuerung zu Wersen. Zwischen den beiden
entspann sich hieraus ein heftiger Kampf, bei
dem es Villinger gelang, sich seines Angrei¬
fers zu erwehren. Daraus stürzte Werner
mit erhobener Schußwaffe aus den herbeiei-
lenden Betriebsleiter des Sägewerks. Adrion,
mit dem er anscheinend früher geringfügige
Meinungsverschiedenheiiengehabt hatte. In
diesem Augenblick der Gefahr warf sich der
Sägewerksarbeiter David Schneider dem ra¬
biaten Burschen in die Arme, wobei sich ein
Schuß löste, der den tapferen Netter in einen
Arm unb in den Bauch traf. Ins Schwen¬
ninger Krankenhaus gebracht, mußte Schnei¬
der sich einer sofortigen Operation unterzie¬
hen und liegt nunmehr in lebensgefährlichem
Zustande darnieder. Her Täter, der die Blut¬

tat vermutlich in geistiger Umnachtung be¬
gangen hat, wurde alsbald von der Polizei
verhaftet.

Aus Süden
Karlsruhe, 4. Okt. (Todesopfer eines

Verkehrsunfalles .) Ecke Geranien¬
straße und Kaiserallee wurde ein Liekerkrast-
wagen von einem Ferntransporiwagenseit¬
lich angesahrcn. gegen eine» Baum gedrückt
und vollständig zertrümmert. Der Führer des
Lieferwagens wurde eingeklemmt und konnte
nur mit Mühe aus seiner mißlichen Lage be¬
freit werden. Mit schweren Verletzungen wur¬
de der Mann ins Krankenhaus eingelieferr,
wo er starb.

Karlsruhe, 4. Okt. (Heinrich Vier-
vrdt 88jährig .) Badens bekannter Hei¬
matdichter Heinrich Vierordt konnte in be¬
wundernswerter geistiger und körperlicher
Frische sein 83. Lebensjahr vollenden.

Ettlingen, 4. Okt. (Von Auto erfaßt .)
Ein Personenkraftwagen, der auf der Straße
nach Rüppurr in der Nähe unserer Stadt ei¬
nen anderer, überholen wollte, geriet dabei zu
nahe an den Gehweg und erfaßte einen dort
steheitden Mann. Dieser"wurde umgeworfcn
und erlitt einen schweren Schädelbruch.

Baden-Baden, 4. Okt. (Beim Betreten
der Fahrbahn schwer verletzt .) Eine
36 Jahre alte Frau ging aus dem rechten Geh¬
weg der Lichientalerstratze in Richtung Lich-
tental. Bei der Merkurstraße trat -sie plötzlich
auf die Fahrbahn, wobei sie von einem rn
gleicher Richtung fahrenden Personenkraftwa-
gcn angefahren wurde. Mit einer schweren
Gehirnerschütterung wurde sie in das Kran¬
kenhaus eingelieferr.

^-. eibltrg i. Br. 4. Okt. «Toten - Ge¬
denktag des Schwarzwaldvereins .)
Der Totengedenktag des Schwarzwaldvereins
findet am l6, Oktober vormittags 11.80 Ilhr
am Heldendenkmal des Vereins in Aller¬
heiligen  statt . Die Gedenkrede hält Ober¬
lehrer August Srark, Sindelfingen, Mitglied
des Verwaltungsausschusses.

Obersasbach bei Achern, 4. Okt. (Oekono-
miegebäude niedergebrannt .) Das
Oekonomiegebaude des Obsthändlers Hermann
Steimle in der Nähe des Erlenbaches wurde
ein Raub der Flammen. Die Brandursache ist
unbekanm. Dank dem raschen Eingreifen der
Freiwilligen Feuerwehr Obersasbach und des
automobilen Löschzuges der Freiwilligen
Feuerwehr Achern gelang es das Wohnhaus
zu retten,

Wolfach, 4. Okt. (Vom eigenen Fuhr¬
werk rotgesahren .) Der Gastwirt
Lauble zum „Schwanen" im Forenbühl geriet
durch das Scheuwerden des Pferdes unter
sein eigenes mit Brettern beladenes Fuhrwerk
und erlitt so schwere Verletzungen, daß er im
Hornberger Krankenhaus starb.

zwischen den Nationen, bis diese empfinden,
daß sie mit Sicherheit aus ihre Waffen ver¬
zichten könnten — wünsche er die Energie
und Zeit, die ihm verblieben sei, zu widmen,
bevor er sein Amt an einen jüngeren Mann
abtrete.

Die Ausführungen Chamberlains wurden
zu wiederholten Malen durch Gelächter und
Zwischenrufe der Opposition und Beifalls¬
kundgebungen der Regierungsparteien unter¬
brochen.

zollte, andererseits aber ave möglichen Ein-
wande gegen die Ergebnisse der Münchener
Besprechungen vorbrachte. In seiner bekann¬
ten Vorliebe für den Bolschewismus wandte
er sich ebenfalls gegen die Ausschaltung
„großer Mächte" bei der Neuorganifierung
Europas und glaubte sich im übrigen wegen
der politischen und wirtschaftlichen Lebens¬
fähigkeit der verkleinerten Tschechei Sorgen
machen zu müssen.

Starker Eindruck der Rede Vormarsch über die Moldau
Plumpe Hetze Atllees — Eden fetzt sich für

Sowjetrußland ein
London, 3. Okt. Die Rede Chamberlains

im Unterhaus wurde zunächst mit sichtlicher
Kühle, dann mit einer gewissen Beklommen¬
heit ausgenommen. Angesichts der klaren und
überzeugenden Ausführungen des Premier¬
ministers wandelte sich die Stimmung aber
sichtlich, und bei Schluß seiner Rede war
deutlich, - atz Chamberlain das Haus für sich
gewonnen hatte. Der weitere Redekampf im
Unterhaus wurde daher von der großen
Masse der Regirrungsanhänger von da ab
nur noch als eine der üblichen innerpoliti¬
schen Auseinandersetzungen bewertet.

Im Namen der Opposition sprach zunächst
Attlee, der in seinen durch und durch un¬
sachlichen Ausführungen Chamberlain wegen
seiner Friedenspolitik scharf angrifs und den

"Führer Großdeutschlands mit nicht wieder¬
zugebenden Worten schmähte. Er meinte un¬
ter anderem, die Ereignisse der letzten Tage
stellten eine der größten Niederlagen sür
England und Frankreich dar. Der Premier¬
minister habe sich„von den Diktatoren her¬
einlegen lassen". (I) Attlee verlangte in echt
marxistischer Verbohrtheit Wiederherstellung
der kollektiven Sicherheit im Rahmen der
Liga und Beteiligung Sowjetrußlands an
den weiteren Verhandlungen. (I)

Die Rede des Oppositionsliberalen Sir
Archibald Sinclair bewegte sich auf ähnlicher
Linie.

Als nächster Redner sprach der frühere
Außenminister Eden, der einerseits den.Be¬
mühungen Chamberlains Anerkennung

Schwarzes Kreuz, 4. Okt. Die Bahnlinie
zwischen den Stationen Tusset und Schwarzes
Kreuz ist 1800 Meter lang von den Tschechen
vollständig unbefahrbar gemacht Worden.
Aber diese Zerstörung konnte den Vormarsch
der deutschen Truppen natürlich nich: am¬
halte». Pioniere begannen sofort mit den
Jiistaudsetzungsardeiten und bis Sonntag¬
abend>var die Strecke wieder befahrbar.

Beim Vormarsch der deutschen Truppen
kam ihnen ein Trupp von 15 Egerländer Sol¬
daten in '.fchechischen Uniformen entgegen.
Diese Deutschen hatten unter schwersten Sck/-
kanen strengen Dienst tun müssen, bekamen
fast nichts zu essen, und man wollte sie zwin¬
gen auf Deutsche zu schießen. Am Sonntag
früh wurden sie entwaffne: und zu Schanz¬
arbeiten genötigt. Als.die Tschechen in der
Nacht zurückgingen, konnten sie entkommen
und gingen über die Moldau den verrücken¬
den Truppen entgegen.

An der Holzbrücke über die Moldau erwar¬
teten Kinder, Männer und Frauen mit Blu¬
men in den Händen die demschen Soldaten
und riefen ihnen immer wieder„Sieg-Heil"
und „Wir danken unserem Führer" zu. End¬
los war der Jubel und viele Freuden tränen
nosteN"i dieser Stunde der Befreiung vom
tschechischen Joch.

Hinter der Moldau beginnt die von de,
Tschechen ab Mai fieberhaft ausgebaute

Befestigungsttnie.
die den deutschen Einmarsch verhindert
sollte. Am Samstag früh waren vier Mam
des sudetendeutschenSicherheitsdienstes mi
einer Maschinenpistole bis zur Moldau
brücke vorgestoßen und hatten diese besetzt, ob
Wohl der nächste von den Tschechen besetzt
Unterstand nur 100m entfernt war. Ju
Laufe des. Nachmittags.kamen einige Ische
tyilcye soroaren an o,e « rucke, nm ver Ab¬
sicht, sie in Brand zu stecken. Aber auk elntae

I Schüsse der Subetendeutschen zogen sie sich
j sofort wieder in ihre Befestigungen zurück üno

hißten die weiße Fahne. In der Nacht zogen
sie dann ganz ab. Am Sonntag um 15.30
Uhr kamen zwei tschechische Soldaten unter
Führung eines Offiziers zurück, die die zweite
Zone den deutschen Truppen übergebe» soll¬
ten. Eine deutsche Abordnung holte die Tsche¬
che» herüber. Der tschechische Offizier sprach
die Uebergabe in tschechischer Sprache, ei»
Dolmetscher übersetzte sie und der deutsche
Offizier übernahm daraus die Befestigungs-
linic.

rin« bloße Formalität,
denn die Sudetendeutschen haben den Trup-
Pen längst ihr deutsches Land in treue Ob¬
hut gegeben.

Für das unweit des linken Ufers der Mol¬
dau liegende Schönau  hatte die Besrei-
ungsstunde um 16.30 Uhr geschlagen. Noch
am Tage vorher hatten die Tschechen hier die
Deutschen belästigt und bedroht, wo es nur
immer ging,. Im Forsthaus wurde morgens
noch die ganze Einrichtung zerschlage» Auch
die Bauern mußten am Samstag noch Fuhr-
leistungen für den Bau der Befestignnaslinie
verrichten. Wer sich weigerte, dem wurde das
Gewehr auf die Brust gesetzt.

In Uhligstal  wurden die Männer am
Sonntagfrüb noch gezwungen. Munition zu
verladen und wegzuschakfen. Zu essen beka¬
men sie nichts. Wer sich der Zwangsarbei: ent¬
ziehen wollte, wurde herbcigeschlepvt und
mußte vor den schußbereiten MGs Schanz¬
arbeiten verrichten.

Es ist begreiflich, welche Freude unter den
Sudetendeutschennun herrscht. Endlich sind
ste freie Deutsche und können zusrieden und in
Sicherheit ihrer Arbeit nachgchen.

NellWes Strafrecht ln Kraft
Der Chef -es Oberkommandos-er Wehr¬

macht hat im Einvernehmen mit dem Reichs-
Minister Ser Justiz am 80. September 1838
eine „Verordnung über die Anwendung des
Strafrechts aus Anlaß der Besetzung sude-
ten-eutscher Gebiete" erlassen.

Danach gilt das deutsche Strafrecht sür dik
Personen, die am 30. September 1938 deutsche
Staatsangehörige waren, auch dann, wenn sie
sich über die Neichsgrenze in das von deutschen
Truppen besetzte Gebiet begeben. Alle ande¬
ren Personen unterliegen dem deut¬
schen-Strafrecht im sudetendeut¬
schen Gebiet,  wenn sie sich dort einer
Straftat schuldig machen, die sich gegen daS
Deutsche Reich oder die deutsche Wehrmacht
richtet.

Die Straftaten, die sich unmittelbar gegen
die Wehrmacht richten, werden von den mili¬
tärischen Gerichten abgeurteilt. Diese werden
tätig nach den für die Frledenszeit geltenden
Vorschriften

Ser polnische Vormarsch
Freistatt und Karwin besetzt

Tesche», 4. Oktober.
Die polnischen Truppen setzen die Besetzung

des Teschcner Gebietes planmäßig fort. Am
Montag marschierten sie in den bedeutenden
Jndustnestüdien Freistatt und Karwin ei». —
Die vorgesehene Linie wurde überall erreicht.

Bekanntlich wird die Besetzung der beiden
sofort an Polen abzutretenden Gebiete von
Teschen und Freistatt bis zum 12. Oktober
vollendet sein. Neberall werden die Truppen
mit unbeschreiblichem Jubel begrüß:. Die
Hauptstraße von Teschen wurde in Mar-
Kall -Pilsudski-Slraße umbenannt. Der
Bahnhof von Teschen ist bereits Wieder er¬
öffnet.

Ein vom Finanzminister nach Teschen ent¬
sander Sonderausschuß wird die Währungs¬
fragen regeln, vorläufig bleibt die Tschechische
Krone neben dem polnischen Zloth in Kraft.

Lord perth bei Gras Llano
Die englisch-italienischen Beziehungen

Nom. 4. Oktober.
Der italienische Außenminister Graf Ciano

hat am Montag nachmittag -rn englischen
Botschafter Lord Perth zu einer langen Un¬
terredung empfangen. Obwohl ein« amtliche
Aeutzerung über den Gegenstand der Bespre¬
chungen noch nicht virUrgt. wir- in politi¬
schen Kreisen Roms allgemein angenommen,
daß die Entwicklung der italienisch-englischen
Beziehungen einer eingehenden Aussprache
unterzogen worden ist.

Man schenkt der Unterredung um so mehr
Beachmng. als fast zur gleichen Zeit der eng¬
lische Premierminister vor dem Unterhaus
de» bedeutsamen Einfluß Musso¬
linis  bei oen Vierer-Besprechungen in
München vorbehaltlos anerkannt bat.

Mutiger Wochenansang
im Zordanland
Neue Unruhen in Palästina.

Nachdem bei den Zusammenstößen zwischen
Arabern und Juden am vergangenen Wochen¬
ende in erster Linie Araber getötet wurden,
kam es am Wochenanfang zu einem Sturm
arabischer Freischärler aus einen jüdischen
Stadtteil in Jerusalem.  Hierbei gerieten
das Regierungsgebäude, das Gericht und eine
Synagoge in Brand. Später entwickelte sich
ein lebhaftes Feuergefecht zwischen Polizei
und Freischärlern. Zahlreiche Araber wurden
dabei getötet. Man spricht von insgesamt
80 Todesopfern bei den letzten Zwischenfällen.

In Jaffa,  an der Grenze von Telavw,
ist ein arabisches Haus durch Bombenanschlag
in dis Lust gesprengt worden. Alle 6 Be¬
wohner  des Hauses, unter ihnen Frauen
und Kinder, find getötet  worden.



200 Jahre „Blutgericht " in Königsberg . Weltbild (M ).

Am 1. Oktober feiert das „Blutgericht " in Königsberg , ^ener romantische Weinkeller , dessen
Trinkräume im Nordflügel des Königsberger Schlosses unter den historischen Ordens¬

räumen liegen, fern Mjähriges Jubiläum.

Während die amerikanische Bundesregierung
Damit beschäftigt ist. ein neues Strafgesetz
auszuarbeiten , das für alle 48 Staaten der
Union gelten soll, ist man sich darüber klar,
daß von dieser einheitlichen Regelung die
Jndianerreservate ausgenommen werden
müssen. Denn in den Reservaten wird unter
der Assistenz eines amerikanischen Rcgie-
rungsbeamten nach den alten Gesetzen ge¬
richtet. die vor Columbus bei den Rothäuten
galten . Eine solche Gerichtssitzung ist heutzu¬
tage äußerst eindrucksvoll, weil die Gerichts¬
entscheidungen auf Grund jener uralten
Weisheit gefällt werden , die aus einer langen
Tradition erwuchs. -

Greifen wir einen Fall heraus : Der Rich¬
ter erscheint im schwarzen Anzug , schwarzen
Schuhen , mit weißem Kragen und weißer
Hemdbrust . Er ist sehr feierlich angezogen,
selbst wenn sein Smoking nicht vom besten
Schneider der USA . gemacht wurde . Vor
ihm steht eine Anzahl Indianer — eine breite,
starke Frau , an deren Seite ein stämmiger
Indianer Aufstellung genommen hat . Ein
wenig abseits sieht man — geschützt von einem
Polizeibeamten — eine dürre Indianerin,
bereit eines Auge dick verklebt ist. Richter:
„Angeklagte, hast du jener Frau dort mit
einer Wasserflascheüber den Kopf geschlagen?"
— Indianerin : „Ja . ich habe es getan , weil
sie zu mir kam und mir Vorwürfe machen
wollte." — Richter : „Aber weshalb kam die
Frau zu dir ? Lebst du nicht mit ihrem Mann
zusammen?" — Indianerin : „Ja , sie hatte
einen guten Mann , der schwer arbeitete , wäh¬
rend sie faul und zänkisch war . Ich bin eine
große, starke Frau , die schwer arbeitet und
einen guten Mann braucht . Also habe ich
diesen Mann zu mir genommen . Und als sie
mich stören wollte , habe ich ihr mit der Wasser¬
flasche auf den Kopf geschlagen." — Richter
(zu der Frau mit dem verbundenen Auge ge¬
wandt ) : „Und mit wem lebst du jetzt zusam¬
men ?" — Zweite Indianerin : „Mit dem
f . scheren Mann jener bösen, starken Fraul"

Der Richter zog sich mit dem Regierungs¬
beamten zu einer kurzen Beratung in eine
Ecke des Raumes zurück. Dann ließ er von
beiden Parteien eine Erklärung abgeben, daß

nach den Gesetzen der Indianer eine Schei¬
dung der früheren Ehen und ein Abschluß
einer neuen Ehe eingÄeitet werde. Im übri¬
gen wurde die starke Indianerin dazu verur¬
teilt , die Hälfte der Verbandkasten des zer¬
schlagenen Auges zu bezahlen.

Wichtig ist bei diesen ganzen Methoden der
Rechtsprechung bei den Indianern , daß die
Nothäute in jeder Weise den ^ Zeitbegriffen
ihrer eigenen Rassegenossen bester Rechnung
zu tragen vermögen als der Weiße Richter.
Für einen Indianer bedeutete es gar nichts,
eine Woche oder einen Monat eingesperrt ge¬
wesen zu sein. Vielmehr fühlte er sich durch
die enge Berührung mit der „weißen Gesell¬
schaft" in seiner Stellung stark gehoben. Des¬
halb war es im alten Jndianerrecht z. B.
auch üblich, daß man einen Indianer nicht
etwa einsperrte , sondern sein Besitztum
niederbrannte , seinen Pferden die Schwänze
abschnitt und die Pferde in die Wildnis hin¬
ausjagte.

Man fügte ihm einen erheblichen wirt¬
schaftlichen Schaden zu und entehrte ihn in
den schwersten Fällen auch noch dadurch, daß
man ihm die Haare ganz oder teilweise ab¬
rasierte,

— - K — ,

Ortsnamen -Umbilbungsaufgabe.
Bansin — Burgdorf — Goldberg — Halle —,
Hemer — Kirchberg — Plauen — Unna

— Wehlau — Weimar
Aus vorstehenden zehn Ortsnamen sollen

durch Zusammenstellen neue Ortsnamen ge¬
bildet werden . Die Zusammenstellung muß iw
der Weise geschehen, daß stets je eine End - unb
Anfangssilbe der vorhandenen Namen einem
neuen Namen ergeben.

Seefahrtschulen vom Reich übernommen.
Durch eine Verordnung der "beteiligten Mi¬
nister sind mit Wirkung vom 1. April 1938 die
Seefahrtschulen der Länder Preußen , Ham¬
burg , Bremen , Mecklenburg und Oldenburg
auf das Reich übergegangen . Die Schulen
unterstehen dem Reichserziehungsminister.

MMMlMt »tk Ritz«
Das VW des Oktober/ VonDr.E.Skwarra.

Das Orgeln des Hirsches klingt noch in den
Oktober hinein I Der Waidmann erlebt die
bunteste Zeit des Jahres bei der Pirsch und
im Ansitz auf den Edelhirsch. Die Bäume
Prangen in farbigem Mosaik, und der Wind
spielt mit den Blättern einen lustigen Tanz.
Hier leuchtet es rot , dort gelb : Flammenfeste
der Natur.

Der Wald hat es uns angetan . Kaum läßt
sich's entscheiden, was eindringlichere Sprache

^redet, die braunen Stämme der Kiefern , wenn
sie in der Abendsonne aufleuchten in tiefem
Rostrot , oder wenn das Schwefelgelb des Bir¬
kenlaubes sich hart heraushebt aus der grünen
Umrahmung dicht gedrängter Fichten. Pur¬
purrot getönte Blätter zieren zur Zeit auch
das kantige Pfaffenhütchen . Seine rosa Käpp¬
chen sind aufgeplatzt , und an Hellen Fäden
Krümeln zierlich die Samen herab , vom flei¬
schigen orangenen Samenmantel völlig um¬
schlossen. Kaum zu glauben , daß dieser bunte
Strauch im Sommer so unauffällig ist, daß er
die Blicke der Ausflügler nicht auf sich zieht.
Jetzt gewinnt er erhöhte Bedeutung . Der
Reichsforstmeister tritt für erweiterten Anbau
des Pfaffenhütchens ein, weil es ein wert¬
voller Rohstoffträger ist. Der Strauch liebt
leicht sumpfigen Boden in lichten Waldungen,
an bebuschten Hängen und in Hecken; er hatte
früher eine größere Verbreitung . Sein Holz
lieferte die zahlreichen Zahnstocher, die vielfach
auf Tischen der Gaststätten anzutreffen waren.
Und jene weißen Stifte , mit denen früher der

Schuhmacher Sohle nnd Oberleder zusammen¬
heftete. stammten auch aus seinem Holz . Es
lieferte zudem die beste Zeichenkohle. Neber-
raschende Eigenschaften zeigt das dickflüssige
Oel der Samen . Es wirkt ungeziefervertilgend
und galt daher als wirksames Bekämpfungs¬
mittel von Krätze und Tierparasiten . Selbst
als Lichtspender hatte es gewisse Bedeutung
erlangt . In Tirol diente es zur Speisung
kleiner Dochtlämpchen, ' die auf dem Oel
schwammen.

Auf den Gewässern ist es lebendig. Enten
ziehen ! Man steht im Boot , tief verborgen
im Schilf , harrt aus bei abendlicher Kühle
und wartet der einfallenden Schwimmvögel.
Im Augenblick, da die etwas schwerfälligen
Vögel in die stille Bucht einkehren, zerreißt
ein Schuß die Stille des Abends , Plätschern . .
Der Hund springt ins Wasser, um die Beute
zu holen. Was ist's ? Märzente . Krick- oder
gar Knäkente? Diese Arten werden am häu¬
figsten erjagt.

Im Garten ist viel Arbeit . Rotwangige
Früchte werden eingeerntet . Apfel liegt bei
Apfel , in großen Körben , bereit zur Ein¬
lagerung . Die Behauptung , daß schnellreifende
Früchte , wenn man sie mit langsam reisenden
zusammentut , den Neifungsvorgang der lang¬
samen erheblich beschleunigen, läßt sich, bei
ein wenig Sorgfalt vielleicht sogar in Privat¬
haushalten nachprüfen . Untersuchungen haben
nämlich ergeben , daß einige Gase. u. a. das
Aethylen . tatsächlich einen rascheren Verlauf

Vor einigen Tagen kehrte der Cuxhavener
Fischdampfer „Richard Ohlrogge " von einer
fniWöchigcii Versuchsfahrt in Afrikas Ge¬
wässern nach Cuxhaven zurück, um seine
Fange zic löschen. 'In diesem Zusammenhang
ermnert man sich, daß bereits vor dem Kriege
und auch später noch Cuxhavener und Weser-
m'ünd'er Fischdampfcr begannen , unter der
marokkanischen Küste Netze auszuwerfen sowie
auch.die Heilbnttangelei bei Grönland zu ver¬
suchen. Da vor einiger Zeit Notizen durch
die Presse gingen , daß große moderne Kühl-
ŝ iffe nach Afrika fahren sollen, um dort Netze
auszuwerfen und den Fang , gleich zu Filet zu
verarbeiten , dürfte ein kleiner geschichtlicher
RüMlick von besonderem Interesse sein.

Die ersten Versuche auf dem Gebiete der
Märokkofsscherei wurden bereits im Jahre 1902
durch den Wesermünder Fischdampfer „Mag¬
deburg " unternommen . Mit zwei Kapitänen
und .verschiedenen Wissenschaftlern an Bord,
die die Eignung des an der afrikanischen Küste
gefangenen Fisches für den deutschen Markt
Prüfen sollten, gondelte die „Magdeburg " los.
Zuerst wurden an der spanischen Küste in der
Nähe von Trafalgar die Netze ausgefetzt, aber
außer kleinen Brassen und Hechten fing man
nichts. Deshalb steuerte man gleich hinüber
nach Marokko, wo in der Bucht von Saffi ein
neuer Versuch unternommen wurde . Völliges
Neuland hatte man „betreten ", und die Deut¬
schen waren die ersten, die mit einem Schlepp¬
netz vor Marokko auftauchten . Bis zum Er¬
scheinen der deutschen Fischdampfer gingen die
Einheimischen eigentlich nur auf Sardinen¬
fang , und auch die späteren portugiesischen
Fischdampfer wagten sich nur so weit hinaus,
daß sie abends wieder im Hafen sein konnten.
Der leckerste und gangbarste Fisch war der
Seehecht, der unausgenommen an den Markt
gebracht wurde , wo ihn die Frauen fausten,
wuschen und mit einem kleinen Rohr schön
rund aufbliesen , dadurch sollte der Fisch dicker,
das heißt fetter aussehen , und die Kiemen
mit kleinen Hölzern offenhielten . Die Fische
wurden dann in 50-Pfund -Körbe gepackt, von
den Frauen auf den Kopf genommen und in
der Stadt oder Umgebung ausgehandelt . Aber
große Geschäfte konnte die „Magdeburg " we¬
der hier noch bei Casablanca machen, wirklich
gute Fänge wurden erst bei Agadir erzielt.
Mit 500 Zentnern Silberlachs , Brassen und
Seehecht, die stark vereist wurden , trat der
Dampfer seine Heimreise nach Wesermünde
an . wo die Fische einen guten Absatz fanden.
Die eigentliche deutsche Marokkafischerei aber
wurde erst im Jahre 1906 mit größerem Er¬
folg von der „Nordsee" ausgenommen . Die
Dampfer fischten vor allem bei Agadir und
Kap Nue , die reichen Fänge wurden in Lissa¬
bon und Oporto gelöscht. Die Versuche an der
französischen und spanischen Küste bei Kap
Ortegal , Vilano und Finisterre sowie bei
Minos Viana , Mondega und Burlinga wur¬
den ebenso aufgegeben wie die Suche nach
guten Fangplätzen in der Adria ; denn für
diese Gebiete bewahrheitete sich der alte
Fischerspruch wirklich: „Im Mittelmeer sind
die Berge ohne Bäume und das Meer ohne
Fische."

Die Wesermünder Fischdampfer waren unter
der südlichen Sonne vom Glück und Unglück
gleicherweise bedacht. Anerkennung errangen
sie sich vor allem durch das mutige Rettungs¬
werk des Fischdampfers „Sachsen", der im
Winter 1906/07 in einer stürmischen Nacht in
der Tejomündung einen in Seenot geratenen
portugiesischen Sardinenfischer bergen konnte.
Die Presse des Landes kargte nicht mit Dank
und Lob. Drei Jahre später jedoch sollte die
„Sachsen " selbst ein Opfer des Sturmes wer¬
den. Am 24. Dezember 1909 wurde sie bei

des Reifungsprozesses bei Früchten herbeifüh¬
ren . Da nun gleichzeitig festgestellt werden
konnte, daß lagernde Aepfel selbst Aethylen
ausscheiden, ist dieses GaS möglicherweise die
Ursache für den oben angegebenen Vorgang.
Der sogenannten „Apfellüft " werden auch
sonst allerlei geheimnisvolle Kräfte zuge-
sprvchen.

Vor den letzten Blumen des Jahres lohnt
es. Halt zu machen und in Gedanken mit ihnen
auf Wanderschaft zu gehen. ' Massen blühender
Dahlien füllen beachtliche Flächen bei uns;
kaum jemand ahnt , daß diese Pflanzenart ihre
Heimat in Mexiko hat , ebenso wie auch die
Zinnie . Freilich , die Höhe und Farbenpracht
der Zinnien , die ich in Mexko vor Jahren er¬
lebte, wird kaum von den hiesigen Formen
übertroffen . Brasilien und Argentinien schenk¬
ten uns die Petunien . Die Sonnenblume , die
im Dorf und auf dem Gemüseacker ihr rundes
Gesicht bis in den Herbst hinein zeigt, ent¬
stammt dem weiten Nordamerika . Die viel¬
fältigen Chrysanthemen , bewährt durch ihre
Härte gegenüber pnserem herben Klima , ver¬
danken wir Japan . Den weitesten Weg hatte
die Strohblume , die uns in den Winter hin¬
ein begleitet. Von Australien her brachte man
ihre Saat . Freilich , eine lilablühende Stroh¬
blumenart , die wir viel auf den Märkten
kaufen können, fand ich wildwachsend im Sul-
tandagh Kleinasien . Viele Blumen sind's, die
uns noch blühen!

-O-

„Also Sie wollen "meine Tochter heiraten?
Können Sie denn überhaupt eine Familie
unterhalten ?"

„Kleinigkeit , bei meinem Schallplatten¬
repertoire !"

im

einer Sturmflut im Hafen von Oporto auf
Strand geworfen . 37 Seeschiffe und 502 Leich¬
terfahrzeuge und kleine Boote wurden in der
Nacht vernichtet.

Die Portugiesen hatten inzwischen gesehen,
daß die Hochseefischerei eine lohnende Sache
ist und wollten daher auch nicht abseits blei¬
ben. Den ersten Fischdampfer, den sie in Eng¬
land kauften, tauften sie „Germania ". Im
Jahre 1912 jedoch holte die portugiesische Re¬
gierung ein Gesetz aus dem Jahre 1856 hervor,
das besagte, daß ausländische Fischereifahr¬
zeuge in Portugal mich: löschen dürften . Da¬
mit war für uns die Fischerei vorbei. Nach
dem Krieg aber wurden vor Marokko wieder
Schleppnetze ausgesctzt, bis 7925 die Fisch¬
dampfer „Dortmund ". „Leipzig" und „Halle"
willkürlich durch die französischen Kalonial-
behörden in Aiogador . aufgebracht und die
Kapitäne verhaftet wurden . Es wurde ihnen
vorgeworfen , sie hätten für Abd el Krim
Waffen geschmuggelt. Gleichzeitig wurde ein
Landungsvcrüot für Spanien und Portugal
erwirkt.

Friedrich Busse begründete mit einem Fisch¬
dampfer in Wesermünde vor gut 50 Jahren
die deutsche Dampferhochseefischsrei. heute zählt
die Flotte in Deutschlands größten Fischerei¬
häfen Wesermünöe und Cuxhaven rund drei¬
hundert Schiffe und in Hamburg 61. War es
mit Marokko aus . so ging man auf Störfang
in das Schwarze Meer . Seefahrer müssep,
immer Neuland erschließen. Im Mai 1928
lief der Fischdampfer „Köln " aus und stellte
20 Seemeilen vor der bulgarischen Küste die
ersten Versuche an . Das Netz versackte im
Schlamm . Auf der Höhe von Konstanza vor
der rumänischen Küste fand man besseren Un¬
tergrund , aber der Stör ivar so klein, daß sich
eine Ausbeute nicht lohnte . Und die „Köln"
drehte ihren Bug wieder heimwärts . Nicht
nur in den Süden fuhren Cuxhavens und
Wesermündes Fischdampfer , sondern sie ver¬
suchten ihr Glück auch in nördlichsten Breiten.
So nahm im April 1929 zum ersten Male der
Fischdämpfer „Dr . Rud . Wahrendorff " Kurs
auf Grönland , um mit ganz besonderen An¬
geln in über 1000 Meter Tiefe Heilbutte zu
fangen . Vier Reisen , die jedesmal rund einen
Monat dauerten , wurden 1929 unternommen.
1930 folgten noch drei weitere , im Jahre 19Z9
war dem Beispiel dieser Reederei auch eine an¬
dere gefolgt , die ihren Dampfer sogar noch
240 Meilen nördlicher schickte, als der Lan¬
dungsplatz Nansens lag. Die Fänge wurden
in Grimsby , Wesermünde und Cuxhaven ge¬
löscht.

Wenn nun jetzt wieder Expeditionen nach
Afrika und auch nach Grönland ausgerüstet
werden , so wird damit an die erfolgreiche Vor-
arbeit der größten deutschen Fischereihäfey
Wesermünde und Cuxhaven angeknüpfd

Schrecklich.
„Vor sechs Monaten war ich ganz ven

schossen in den Erich Meier ! — Jetzt kann ich
den Menschen nicht mehr ausstehen !"

„Ja , es ist schrecklich, wie schnell die jungen
Männer sich verändern !"

Ursache und Wirkung
Der dicke G. K. Chesterton und der dünn«

G . B . Shaw hatten wieder einmal Streu
miteinander.

„Wenn man Sie sieht", sagte Chesterton
„glaubt man , es sei eine Hungersnot irr
Lande ."

„Und wenn man Sie sieht", entgegnet»
Shaw , „glaubt man . Sie seien daran schuld/

Gr photographierte Liebespaare
Innerhalb weniger Monate mußten sich die

Gerichtsbehörden von Nancy zum zweiten¬
mal mit einem gewissen Henry Maury be¬
fassen. Er wurde zuerst verurteilt , weil er
auf folgende Art und - Weise Erpressungen
verübte . Er beobachtete bei einem kleinen
Wald in der Nähe von Nancy Autos mit
Liebespaaren , deren Insassen in den nahen
Wald huieingingen . Er machte sich leise an
die Paare heran und stellte Photos her.
Diese Photos bot er dann den betroffenen
Personen gegen gewaltige Geldsummen an.
Um einen Skandal zu vermeiden , bezahlte
man Henry Maury auch wirklich die gefor¬
derten Beträge . Nach Verbüßung einer Ge¬
fängnisstrafe wegen dieser Erpressungen nahm
Henry Maury seine alte „Arbeit " wieder auf.
Aber jetzt schoß er mit Erbsen und kleinen
Steinen auf dje Paare , um diese so zu er¬
schrecken. Er wurde wegen Belästigung fran¬
zösischer Staatsbürger zu einer empfindlichen
neuen Gefängnisstrafe verurteilt.

-4c-
Wertvolle Mona -Lisa -Kopie gestohlen.

Aus dem Museum der Stadt Bourg -en-
Breß ist nachts eine wertvolle Kopie von Leo¬
nardo da Vincis „Mona Lisa" gestohlen wor¬
den. Den Dieben ist offenbar bekannt gewe¬
sen, daß es nur wenige so gute und infolge¬
dessen so hoch im Werte , stehende Kopien die¬
ses weltberühmten Gemäldes gibt , wie sie das
Museum enthielt . Das Original der „Mona
Lisa", das im Louvre in Paris hängt , ist jetzt
dem Zugriff der Diebe durch eine außer¬
ordentlich strenge Bewachung einigermaßen
entrückt worden . Aber auch das Original wn>.
bereits einmal gestohlen gewesen, konnte je¬
doch wi^ er herbeigeschafft werden.
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